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Abonnements
für IV. Quartal 1885 auf die „Halliſche Zeilung“
C Organ des Kgl. Landrathsamtes des Saal-
eiſes) nebſt landwirthſchaftlichen Mittheil-

ungen“ und „Jlluſtrirtem Sonntagsblatt“ neh-
men noch ſämmtliche Poſtanſtalten, für Halle und Giebichen
ſtein auch die unterzeichnete Expedition, zum Preiſe von

3,00 entgegen.
Da die Auflage unſerer Zeitung beim diesmaligen

Quartalswechſel wiederum ſich bedeutend und über
Erwarten vermehrt hat, ſo bitten wir unſere bisherigen

eehrten Herren Abonnenten um ſchleunige Erneuerung desKbomemente, damit jegliche Störung in der Verſendung

ausgeſchloſſen bleibt.
Die Expedition der Halliſchen Zeitung.

Auftheiluug der Domänen behufs innerer
Coloniſation

hatte Herr von Bennigſen in ſeiner an der Spitze des
Hauptblatts von Nr. 224 unſerer Zeitung ausführlicher
beſprochenen, auf dem nationalliberalen Parteitag zu
Hannover gehaltenen Rede dringend empfohlen. So ſehr
nun auch jeder Einſichtige mit Herrn von Bennigſen in
der Ueberzeugung von der Nothwendigkeit der
inneren Coloniſation, welche ſtets gute Hohen-
ollernpolitik geweſen iſt, einverſtanden ſein wird,

inſofern dieſelbe darauf gerichtet iſt, auf unbevölkerten und
mehr oder minder unbewohnbaren Landſtrichen die Be
dingungen zum Unterhalt für eine größere Zahl von An-
ſiedlern zu ſchaffen, durch Nutzbarmachung von Mooren

ſo bedenklich und nahezu unausführbur erſcheint uns
das von Herrn von Bennigſen offenbar aus nicht genügen-
der Bekanntſchaft mit den Verhältniſſen im Oſten adoptirte
„freiſinnige“ Schlagwort zu ſein, dieſe innere Coloniſation
durch Verwandlung der Staatsdomänen im Oſten in kleine
Bauerngüter zu fördern. Wir hoben ſchon in dem oben
erwähnten Artikel hervor, daß die Ausführung eines der
artigen Projekts nicht nur an ſich den größten techniſchen
Schwierigkeiten unterliegen, ſondern auch den erwarteten
Nutzen für die Landeskultur nicht bringen werde. Heut
wollen wir verſuchen, dieſe Ueberzeugung etwas näher zu
begründen.

Preußen hat einen ſehr werthvollen Domänenbeſitz,
der dem Staate rund 30 Millionen Mark Reinertrag bringt.
Nach der Ueberſicht von 1883 beſtanden 1076 größere
Vorwerke mit ca. 340 000 Hektaren. Wollte man damit
bäuerliche Wirthſchaften gründen von im Durchſchnitt je
10 Hektaren, ſo könnten 34 000 Familien zu Grundbeſitzern
gemacht werden. Der jährliche Zuwachs unſerer Bevölker
ung beträgt mehr als das Doppelte, woraus erſichtlich iſt,
daß der Verkauf der Domänen als eine große durch-
greifende Maßregel unter keinen Umſtänden betrachtet wer

Nachdruck verboten.

54] da Aſhton.
Original Roman von Harriet Keeper.

(Fortſetzung.)

Siebenzehntes Capitel.
Das war ein böſer Tag, an welchem Gilbert Eichen

traut von Mr. Cobbs die Nachricht von den Vorgängen
empfing, die während ſeiner Krankheit geſchehen waren!

ſchwach und elend, die Geliebte in Noth und
Gefahr und in der Gewalt eines Mannes wiſſend, der
egenwärtig noch das formelle Recht beſaß, ſie ſein

eib zu nennen, war ein unerträglicher Zuſtand.
Gilbert empfand es beſonders ſchwer, daß er zur

Unthätigkeit verurtheilt war. Mr. Cobbs hatte ihm in
möglichſt ſchonender Weiſe geſchrieben, aber die ſchlimmſten
Mittheilungen hatte er ſicherlich nicht dem Papiere an
vertraut. Gilbert verſtand es leider, zwiſchen den Zeilen
zu leſen. Die einfachen, nackten Thatſachen genügten, um
ihn mit großer Unruhe zu erfüllen, welche ſeine Wieder
geneſung verzögerte.

Er war ſchon wieder den größten Theil des
Tages außerhalb des Bettes, aber an dem Tage wo er Mr.
Cobbs Brief erhielt, ſchien das Fieber zurückkehren zu
wollen. Trotzdem war er ſofort entſchloſſen, der Geliebten

Hilfe zu eilen. Er verhehlte ſich die Mühſehligkeiten, ja
ie Gefahren der langen, beſchwerlichen Reiſe zwar nicht,

aber der Ehrgeiz des Mannes, thatkräftig in das Geſchick
der Geliebten einzugreifen und ſie aus den ſchmählichen
Banden eines verhaßten Joches zu befreien, ſiegte über
die natürliche Trägheit, welche die Krankheit mit ſich
führte. Er wartete einige Tage, um genügende Kräfte
zu ſammeln und dann reiſte er, ohne die Erlaubniß des

den kann. Trotzdem wäre es ja für einzelne Provinzen
recht erwünſcht, wenn ihnen tüchtige Elemente eines bäuer-
lichen Mittelſtandes zugeführt würden. Aber die Sache
iſt nicht ſo einfach, wie es ſich die Muſterbauern des Frei-
ſinns vorzuſtellen ſcheinen.

Bereits Mitte der ſiebziger Jahre war von dem
damaligen Finanzminiſter der Verſuch gemacht worden, die
Lücken, welche in Neuvorpommern durch das Schwinden
des Bauernſtandes eingetreten ſind, durch Domänenver-
äußerungen auszufüllen. Der Verſuch ſcheiterte.

Jnzwiſchen iſt die Domänenverwaltung auf das land
wirthſchaftliche Miniſterium übergegangen. Jn der Sitzung
des Abgeordnetenhauſes vom 3. Dezember 1883 erklärte
es der Miniſter für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten,
Dr. Lucius, für eine rein mechaniſche Maßregel, mit der
Meßkette die Domänen abzumeſſen und in ſo und ſoviel
Stücken zu verkaufen. Die Gefahr iſt nämlich, daß auf
dieſem Wege der Eifer, Grundbeſitz zu erwerben, eine An
zahl nicht leiſtungsfähiger Exiſtenzen ſchafft und daß über
kurz oder lang die neuen Bauerngüter zum guten Theil
wieder verſchwinden. Man ſieht ja, was ſonſt bei der
Ausſchlachtung von Gütern vielfach herauskommt: nicht
die kleinen Leute benutzen die Gelegenheit, ſich anzuſiedeln,
ſondern der Hof fällt in zwei oder drei Theilen an die
Nachbarn. Entweder die Bauern und kleinen Leute ſind
ſo vorſichtig, ſich auf den Kauf von größeren Parcellen
nicht einzulaſſen, die Angebote bleiben unter der Taxe und
dann hätte bei der Parcellirung der Domänen der Fiscus
einen empfindlichen, anderweit aufzubringenden Schaden
u tragen, oder es wiederholen ſich die im Stralſunder
Bezirke vor 10 Jahren gemachten Erfahrungen, d. h. der
neue Beſitzer geht an der Beſchaffung des Jnventars und
der nothwendigen Umbauten und an der Zahlung des
Kaufpreiſes oder den aufgenommenen Hypotheken zu
Grunde. Nicht mit Unrecht hat darum der Abg. Frhr.
v. SchorlemerAlſt den Ruf nach Veräußerung der Do
mänen als eine Luftſpiegelung bezeichnet, die man den
Leuten vormache.

Herr von Bennigſen ſcheint denn auch an die Ver-
wandlung der Domänen in kleinere Beſitzungen nicht ſo
wohl im Wege des Beſitzüberganges, als im Wege der
Erbpacht gedacht zu haben.

Einem derartigen Vorſchlage würden, wenn man ihn
lediglich vom Standpunkte der Landescultur aus betrachtet,
ger Bedenken entgegen ſtehen. Gewiſſe Leute er-
licken zwar hierin ſofort eine „Reaction im Sinne des

Feudalismus“. Aber ſelbſt die gut mancheſterliche
„Nationalzeitung“ weiſt dieſen in der That unberechtigten
Vorwurf zurück, indem ſie zugleich dem Vorſchlage inſoweit
zuſtimmen zu können erklärt, als bei der Erbpacht der
allmähliche Uebergang ins freie Eigenthum vorgeſehen
werden könne. Bei der Erbpacht ſind minder bemittelte
Landwirthe in der Lage, ihre Capitalien ſtatt für den Er

Arztes, welcher ſie ſicherlich verweigert haben würde, ab
zuwarten, ab.

Seine Verhältniſſe geſtatteten ihm, ſich alle Bequem
lichkeiten der Reiſe zu verſchaffen, und die helle, freund
liche Welt draußen konnte ihm kaum größere Gefahr be-
reiten, als die troſtloſe Abgeſchiedenheit und die ſchwüle
Stickluft des Krankenzimmers.

Ein treuer Diener r ihn auf der Reiſe und
ſorgte aus eigenem Antrie
quemlichkeit ſeines Herrn.

Als er bereits einen Tag unterwegs auf der Eiſen
bahn war, hatte ſich ſein Zuſtand unbemerkt verſchlimmert,
aber Niemand hätte in dieſer hageren Geſtalt mit dem
bleichen, hohlwangigen Geſicht den hübſchen, ſtattlichen
Gilbert Eichentraut wieder erkannt, und die Mitreiſenden
erblickten in ihm einen ſchwerkranken Patienten, von dem
man nicht begreifen konnte, daß er es wagte, eine Reiſe
zu unternehmen.

Ein alter Herr nahm in Br. in demſelben Coupé, in

für die größtmöglichſte Be

werb für den Betrieb der Unternehmung zu verwenden.
Der Zeitpächter iſt der Gefahr ausgeſetzt, ſobald er ſeine
Wirthſchaft ertragsfähiger gemacht hat, geſteigert zu werden.
Für den Erbpächter, der gleich dem Eigenthümer auf
feſtem Boden ſteht, wirkt der Sporn zur Mehrung des
Ertrages viel kräftiger. Somit iſt die Erbpacht jedenfalls
geeigneter, als die Veräußerung, kleinere landwirthſchaft-
liche Unternehmer in Gegenden zu ziehen, und hier auf
die Dauer zu halten, wo bisher Mangel an ſolchen war.

Jm Uebrigen iſt indeſſen auch ein ſolches Project
nicht genügend vorbereitet, um eine Ausführung deſſelben
ſchon in naher Zeit erwarten laſſen zu können; jeden
falls würde zuvor in ſorgfältige Erwägung gezogen werden
müſſen, ob der Staat wohl daran thut, ſeinen
Domänenbeſitz zu veräußern, und ob er wirklich
durch dieſe Veräußerung Vortheile, welche hiermit auch in
annäherndem Verhältniſſe ſtehen, zu erreichen in der Lage
ſein würde.

Politiſcher Tagesbericht.
Deutſches Reich.

Die verſchiedentlich verbreitete Nachricht, daß eine
Einigung zwiſchen Deutſchland und Spanien in
der Carolinenfrage bereits erzielt und eine Ver
mittelung demnach überflüſſig ſei, entbehrt, wie
offiziös aus Berlin gemeldet wird, jeder Begründung.
Die Antwort Deutſchlands auf die letzte Note der ſpaniſchen
Regierung lag bis Sonnabend noch Sr. Majeſtät dem
Kaiſer zur Genehmigung vor. Dem Vernehmen nach dürfte
die deutſche Antwortnote am Sonnabend oder Sonntag

nach Madrid abgegangen ſein, und dort etwa Mitte dieſer
Woche überreicht werden können. Hieraus erhellt, wie
wenig Glaubwürdigkeit den Mittheilungen beizumeſſen iſt,
welche ſich auf angebliche Einzelheiten des Jnhaltes der
deutſchen Note, oder auf Details aus dem der Kenntniß
des Papſtes unterbreiteten Material oder gar auf die
Beil gung der deutſch ſpaniſchen Meinungsverſchiedenheiten
erſtrecken.

Das Reichsverſicherungsamt hat nunmehr in
den amtlichen Nachrichten das alphabetiſche Verzeich-
niß derjenigen Gewerbezweige veröffentlicht, welche zu den
bis zum 1. Oktober 1885 gebildeten Berufsgenoſſen-
ſchaften gehören. Das Verzeichniß ſoll für die Beur
theilung der Frage, zu welcher Berufsgenoſſenſchaft ein
Betrieb gehört, einen Anhalt bieten, freilich ohne daß
dadurch der Prüfung der Zugehörigkeit durch dic Genoſſen
ſchaftsvorſtände und das Reichsverſicherungsgamt in den
einzelnen Fällen präjudizirt wird. Es weicht auch bezüglich
mehrerer Betriebsarten von der bisher üblich geweſenen
Reichsberufsſtatiſtik ab, was geſchehen mußte, weil ſich bei
Bildung der einzelnen Berufsgenoſſenſchaften die Noth-
wendigkeit hierzu ergeben hatte.

zu erwähnen, bemerkte aber, da er mit ſeinen Gedanken
bei der Geliebten weilte, nicht, daß ſein Nachbar mit ver
doppelter Aufmerkſamkeit ſeinen r lauſchte.

Als Gilbert endlich inne hielt, blickte der alte Herr
einige Augenblicke ſinnend vor ſich nieder.

„Und Sie ſagen, Doctor Eichentraut, dieſe Dame
heißt mit ihrem Mädchennamen Ada Aſhton?“ fragte er

endlich. „Möchten Sie mir nicht das Aeußere der Dame
ein wenig näher erklären? Jch bin vor etwa vier Wochen
mit einer Dame von Edinburg nach Br. gefahren, die,
Pyr ich mich recht erinnere, denſelben Namen

führte.“
„Vor vier Wochen?“ fragte Gilbert a

„Welch ein Zufall! Vor vier Wochen reiſte die junge
Frau allerdings nach Deutſchland, um

Gilbert vollendete den Satz nicht, aber Doctor Heim-
burg, welchen der freundliche Leſer wohl erkannt haben

wird, that es.
„Um ihren einzigen Freund zu beſuchen, den ſie

welchem Gilbert ſaß, Platz und ſchien ein beſonderes Jn ſchwer verwundet oder gar todt zu finden erwartete.
tereſſe an dem Leidenden zu nehmen. Die beiden Herren Dieſer Freund ſind Sie. Ja, ja ſo iſts. Jch kenne
kamen ins Geſpräch und ſtellten ſich gegenſeitig vor. die Dame und nehme an ihrem Schickſal lebhaften An

Beide waren in demſelben Berufe thätig, wie ſich theil.“
herausſtellte, und vielleicht ſchon deshalb ſorgte der ältere Gilbert's Wangen wurden dunkelroth.
Herr mit Collegialität für die Bequemlichkeit Gilbert's,
der ſich dadurch zu großem Danke verpflichtet fühlte.

Beiläufig fragte der alte
ſache ſeines leidenden Zuſtandes und drohte ihm lächelnd
mit dem Finger, als er von dem Duell erfuhr.
Eine ſolche Abkühlung, ſagte er ſcherzend, könne
jungen Leuten, welche die unbedeutendſte Angelegenheit zu
einer cause célébre machten, durchaus nicht ſchaden.

Gilbert bemerkte, daß ihn in dieſem ſpeciellen Falle
kein Vorwurf des Leichtſinnes treffen könne und geſtand
freimüthig und offenherzig, welche Urſache ihn bis an den
Rand des Grabes gebracht. Er konnte nicht umhin, Ada

Herr Gilbert nach der Ur-

„Nun, nun, echauffiren Sie ſich nicht, junger Freund!“
fuhr Doctor Heimburg mit gutmüthigem Spotte fort.
„Aber neugierig haben Sie mich gemacht, obgleich ich

weder eine alte Jungfer, noch ein alter Junggeſell bin.
Ich möchte um alles in der Welt gern wiſſen was aus
jener jungen Dame geworden iſt?

Gilbert Eichentraut fand keine Veranlaſſung das zu
verſchweigen, was ihn ſo lebhaft beſchäftigte, ja es war
ihm beinahe eine Erleichterung, dem alten Herrn alle
ſeine Sorgen anzuvertrauen. Derſelbe hörte ihm mit Er-
ſtaunen, aber auch mit ſichtlich wachſender Empörung zu.
Endlich rief er heftig aus:



Alle die Betriebsuntermehmer, welche ihre Betriebe
noch nicht nach Maßgabe des Unfall-Verſicherungs-
Geſetzes angemeldet haben, möchten wir in ihrem eigenen
Intereſſe darauf aufmerkſam machen, daß ſie dies ſchleunigſt
bei den unteren Verwaltungsbehörden, in deren Bezirk ihr
Betrieb gelegen iſt, nachholen, weil ſie ſich ſonſt der Ge
fahr ausſetzen, in eine Ordnungsſtrafe bis zu 300 .4 ge-
nommen zu werden.

Die Wahl des Regenten von Braunſchweig
wird erſt nach dem 18. Oktober, wahrſcheinlich am 19. d.
ſtattfinden. Die Vorfragen ſind, wie man der „Magdeb.
Ztg.“ mittheilt, am Sonnabend in Braunſchweig erledigt
worden auf Grund von neulichen Conferenzen, welche zwi
ſchen dem Fürſten Bismarck und dem Grafen Görtz-
Wriesberg in Berlin ſtattgefunden haben. Unter allem
Vorbehalt wird dem Blatte auch mitgetheilt, daß man
wohl den Prinzen Albrecht von Preußen am
19. Oktober in Braunſchweig als Regenten begrüßen wird.

Ein Braunſchweiger Correſpondent der „Köln. Zeit
ung“ glaubt guten Grund zu haben, Herrn Windthorſt
für den e der von uns erwähnten Auseinander
ſetzung zu halten, welche den Braunſchweigern die vor
geſtern von uns erwähnten Anſprüche des Herzogs
von Cumberland auf eine Apanage vor die Augen
bringen ſollte. Dieſer Schachzug dürfte aber, wie der
Correſpondent ſchreibt, verfehlter ſein, als alle bisherigen,
und wird in Braunſchweig nur Heiterkeit erregen,
ähnlich wie ſeiner Zeit die Forderungen des Herzogs von
Cambridge.

Der Herzog von Cumberland hat jüngſt unter
dem 22. September aus Gmunden ein Schreiben an die

den e r r er e en um noch einmal ſeine Rechtsanſprüche auf die
egierung im Herzogthum Braunſchweig geltend zu machen

und dem bekannten Beſchluſſe des Bundesraths entgegen-
er Jn dem ſehr umfangreichen Schriftſtück werden
ie ſämmtlichen Gründe, welche der Herzog für ſeine An

S anderweit angeführt hat, wiederholt und betont,
aß der von ihm feſtgehaltene Anſpruch auf Hannover

mit der Reichsverfaſſung nicht in Widerſpruch ſtehe und
ſeine volle Anerkennung derſelben nicht ausſchließe. Es
iſt bisher nicht bekannt geworden, daß das Schreiben eine
Beantwortung erfahren hätte.

Die „B. P. N.“ ſchreiben:
Die Eugen Richterſche „Freiſinnige Zeitung“ erweiſtſich auch in der Anwendung kendengoſer Zahlenkunſtſtücke

und auf dieſe geſtützter Schlußfolgerungen als der richtige
Ableger des „Reichsfreundes“. Jn einer Erörterung,
welche darauf abzielt, die preußiſche Staatsbahn-

olitik auf Grund der Betriebseinnahme des
onats Auguſt finanziell zu verdächtigen, finden

ſich folgende Tendenzſtückchen:
Die Betriebseinnahmen der preußiſchen Staatsbahnen

ſtellten ſich in dieſem Monat nach proviſoriſcher Er
mittelung auf 58 862 544 .4 oder 120 160 höher, als
das allein vergleichbare proviſoriſch ermittelte Ergebniß
des Monats Auguſt 1884, auf den Kilometer aber um
71 .4 niedriger, als im Vorjahre. Wenn die „Frei-

ſinnige Zeitung“ auf dieſen letzteren Umſtand pocht und
gegenüber der Erhöhung der Geſammteinnahme mit Emphaſe
auf die Vermehrung der Betriebslänge hinweiſt, ſo ver-
ſchweigt ſie, daß der Zuwachs ziemlich ausſchließlich aus
Sekundärbahnen beſteht, daß dieſe einen größeren Prozent-
t der Geſammtlänge ausmachen und daß daher der

ückgang der kilometriſchen Durchſchnittseinnahme in keiner
ückgang des VerkehrsWeiſe mit einem entſprechenden

identiſch iſt.
Daß ein Rückgang in den Eiſenbahneinnahmen um

2 pCt., wie das Richterſche Blatt behauptet, einen Aus-
fall von 13 Millionen ergeben würde, iſt nicht wahr denn
demſelben ſtände eine entſprechende Verminderung der
Betriebsausgaben gegenüber welche letzteren in dem
laufenden Etat auf nahezu 60 pCt. der Einnahmen ver-
anſchlagt ſind.

Bei der Vergleichung der Einnahmen aus dem
Perſonen und Güterverkehr legt das Blatt für 1884 die
definitive Ermittelung zu Grunde, obwohl dieſe ein um
etwa 1300000 höheres Ergebniß liefert, als die aus
dieſem Grunde allein in Vergleich zu ſtellende proviſoriſcheErmittelung. Es werden daher rgligwerthige Zahlen

tendenziös zur Herſtellung eines der Wahrheit nicht ent
ſprechenden Bildes der finanziellen Ergebniſſe der Staats
bahnverwaltung in Vergleich geſtellt. Wenn ferner durch
die Bemerkung, daß bei der Veranſchlagung des Etats
für 1885/86 auf eine mäßige Steigerung der Einnahmen

e

„Aber es iſt ja kaum glaublich, was Sie mir erzählen,
Doctor Eichentraut. Jch habe zwar einige Andeutungenüber dieſe Scandalgeſchichte in den Zeitungen Jeleſew

und mich gewundert, daß dieſer Robert Armandale nach
Allem, was geſchehen iſt, ſich noch öffentlich blicken laſſen
mag, aber daß meine liebe junge Reiſegefährtin die un-
glückliche Frau des Schurken ſei das iſt mir nicht in
den Sinn gekommen. Was gedenken Sie denn jetzt in
der Sache zu thun, mein junger Freund

Gilbert Eichentraut blickte Doctor Heimburg beküm-
mert an.

„Ja, was ſoll ich thun? Das iſt eine Frage, welche
ich mir ſchon ſeit einigen Tagen ſtündlich vorlege, ohne
ſie beantworten zu können. Jch muß erſt den näheren
Zuſammenhang der Thatſachen kennen lernen, denn Mr.
Cobbs hat mir keine Einzelheiten gemeldet.“„Mr. Cobbs, ſagen Sie? Meinen Sie den Rechts-

anwalt in Edinburg?“
„Allerdings, denſelben. Kennen Sie ihn zufällig
„O, ob ich ihn kenne! Er iſt einer meiner älteſten

Freunde l“ rief Doctor Heimburg aus. „Jch komme aus
dem Erſtaunen nicht heraus. Jſt Mr. Armandale die
Erbin des Grafen von Notham?“

„Freilich! Ada erbte die Millionen des verſtorbenen
Grafen von Notham“, entgegnete Gilbert. „Aber ich
wünſche faſt, die arme junge Frau hätte dieſe Erbſchaft
niemals gemacht. Jn dieſem Falle wäre die Eheſchei-
dungs- Angelegenheit mit der Zeit zu einem vernünftigen
Ende gekommen.“

(Fortſetzung folgt.)

erechnet ſei, in Verbindung mit der erwähnten tendenziös
onſtruirten Darſtellung eines vermeintlichen Rückganges

der Eiſenbahneinnahmen der Glaube erweckt werden ſoll, daß
der e nicht erreicht werden würde, ſo iſt daran zu
erinnern, daß die Betriebseinnahmen für 1885,/86 auf
durchſchnittlich 56,4 Millionen veranſchlagt ſind, diejenigen
des Monats Auguſt den Durchſchnitt mithin um rund 2
Millionen überſteigen.

Die ganze Frivolität des Verſuches, aus den Betriebs
einnahmen des Monats Auguſt 1885 den „Zuſammen-
bruch des StaatseiſenbahnSyſtems“ konſtruiren zu wollen,
ergiebt ſich durch einen Vergleich mit den entſprechenden
Ermittelungen für den Monat Auguſt 1884. Jn dieſem
Jahre blieben die proviſoriſch ermittelten Einnahmen um
2 157 234 .4, 1885 nur um 1 163 228 gegen das definitive
Ergebniß des Vorjahres zurück; 1884 blieben ſie ſelbſt um
51 195 .4 gegen die proviſoriſche Ermittelung zurück,während 1885 gegen dieſe ein Plus von 120 060 .4 auf-

weiſt. 1884 ergab auf den Kilometer eine Minderein-
nahme von 179 4 gegenüber der definitiven, von 71en We der provſor gen Ermittelung, 1885 von 134

ez. 71 1884 aus dem Güterverkehr 145 1885 85.4.
Kurzum ziemlich überall zeigt der Auguſt 1884 ungünſtigere
Ergebniſſe, als der letztverfloſſene und doch lieferten die
Staatsbahnen in dem Etatsjahre 1884/85 einen nicht un
erheblich höheren Ueberſchuß, als im Etat veranſchlagt war.

Ausland.
OeſterreichUngarn. Der öſterreichiſche Unterrichts

miniſter hat die ausländiſchen Regierungen zur Theilnahm
an einer Ende dieſes Monats hier ſtattfindenden inter
nationalen Konferenz eingeladen, in welcher über die Ge
winnung eines einheitlichen muſikaliſchen Normal-
tons berathen werden ſoll.

Jm ungariſchen Abgeordnetenhauſe beantwortete Mi-
niſterpräſident Tiſza am Sonnabend die Jnterpellation in
Betreff der Vorgänge in Bulgarien und Rumelien.
Er erklärte: Die Entrevue in Kremſier ſei als Folge der
Skierniewiczer Kaiſerbegegnung ein bloßer Höflichkeitsakt,
eine Erneuerung der perſönlichen Freundſchaft beider Mo
narchen; von einer Annexion Bosniens oder von einerUnion Bulgariens und Rumeliens war in Kremſier keine
Rede. Daß eine auf die Union abzielende Agitation
beſtand, war bekannt, der Ausbruch der Ver-
ſchwörung überraſchte jedoch ſämmtliche Kabinete
Europas. Die Regierung habe keine Kenntniß, ob irgendeine Macht mit Waffengewalt zu interveniren beabſichtige;

ſie wiſſe jedoch, daß alle Mächte die Aufrecht-
haltung des Berliner Vertrages und des status quo
wünſchen. Niemand hindere die Türkei an der Geltend-
machung ihrer Rechte. Der Vorſchlag einer Botſchafter-
Conferenz ſtimme mit den Wünſchen des Sultans betreffend
eine freundſchaftliche Jntervention der Mächte überein.
Von einer Annexion Bosniens und der Herzego-wina ſei, wie der Miniſter wiederholte, keine Kede;

noch weniger beabſichtige Oeſterreich- Ungarn eine Ver-
mehrung der Komplikation durch etwaige Beſetzung türkiſchen
Gebietes. Die Regierung müſſe jedoch was auch be
reiflich ſei erklären: Falls jedes Bemühen ſcheiternſollte und die vitalen Jntereſſen der Monarchie gefährdet

wären, werde Oeſterreich-Ungarndie Freiheitſeiner
Entſchließungen wahren. Die Antwort, welche der
Miniſterpräſident ſchon am Freitag im liberalen Club des
ungariſchen Reichstages ſkizzirt hatte, wurde zur Kenntniß
genommen.

Jn Peſt iſt am Sonnabend der große landwirth-
ſchaftliche Congreß, an welchem Kardinal Haynald,
Handelsminiſter Szechenyi. hervorragendſte Magnaten und
Abgeordnete ſowie ſonſtige Jntereſſenten und zahlreiche
ausländiſche Fachautoritäten, darunter von Deutſchen Ober-
Regierungsrath Thiel, Herr v. Wedell Malchow,
Graf Pückler (Schleſien), zuſammen circa 400 Perſonen
Theil nehmen, unter Vorſitz des Grafen Alexander
Karoly eröffnet worden. Der Vorſitzende führte in ſeiner
Eröffnungsrede aus, daß ein mitteleuropäiſches
Agrarbündniß gegen die ruſſiſche und über-
ſeeiſche Concurrenz anzuſtreben ſei. Der Referent
Gaal führte das Thema detaillirter aus und ſtellte bezüg-
liche Schlußanträge. Die Diskuſſion eröffnen die Grafen

erdinand Zichy, Eugen Zichy, von (Böhmen),
etzterer ſtimmte dem Referenten zu. Dr. Jicinsky (Böhmen)

weiſt unter lebhafteſtem Beifall auf den Mangel einer
Agrarverfaſſung hin. Die in ungariſcher, deutſcher und
franzöſiſcher Sprache geführte Diskuſſion dauert fort.

Frankreich. Der erſte Sekretär der deutſchen Botſchaft,
Freiherr von Rotenhan, iſt von ſeinem Urlaub nach Paris
zurückgekehrt. Freiherr von Rotenhan dürfte berufen ſein,
e als interimiſtiſcher Geſchäftsführer die deutſche

otſchaft zu leiten, bis der Nachfolger des Fürſten Hohen-
lohe ernannt ſein wird. Es gilt übrigens nunmehr als
iemlich gewiß, daß Graf Münſt er, gegenwärtig Bot-ſchafter in London, für den Pariſer Botſchafterpoſten end

gültig deſignirt ſei. Um Ruheſtörungen bei den Wah
len, welche nicht ernſtlich befürchtet werden, energiſch ent
gegenzutreten, waren am Sonntag die Truppen der Gar-niſon von Paris in ihren gaſernen couſignirt.

Britiſches Reich. Der deutſche Botſchafter Graf
Münſter hatte am Freitag eine längere Unterredung mit
Lord Salisbury.

Der frühere und der jetzige 2 Miniſterreſident in
Marokko, Weber und Teſta, ſind zum Abſchluß eines deutſch

marokkaniſchen Handelsvertrags bebvollmächtigt
und werden in in den nächſten Tagen von London nach
Tanger einſchiffen.

Der ſerbiſche Geſandte erklärte bei dem am
Freitag ſtattgehabten Banket im Manſionhouſe, wenn
der Frieden auf der Balkanhalbinſel erhalten werde, ſo
ſei dies in hohem Grade den weiſen und gemäßigten Rath-
ſchlägen Salisbury's zuzuſchreiben. Dieſelben hätten, da
ſie von der großen Theilnahme Salisbury's für die Serben
und die benachbarten Nationen Zeugniß ablegen, tiefen
Eindruck auf die ſerbiſche Regierung gemacht.

Aus dieſer Aeußerung könnte man ſchließen, daß
England ſich ganz beſonders für die Herſtellung des zu
Ungunſten Serbiens verſchobenen Gleichgewichts auf der
Balkan Halbinſel bemüht habe. Jedoch iſt bekannt, daß

auch England diesmal wenig Luſt verſpürt, ſich für die

W

Türkei oder aber eine der intereſſirten Völkerſchaften an
der Donau in beſondere h Unkoſten zu ſtürzen.Vielmehr bewahrt das engliſche Kabinet auſſallenderwege

eine außerordentliche Kühle und Unbefangenheit und ver
folgt eine mit den übrigen Mächten durchaus parallel
laufende Politik. Was für Verdienſte alſo Lord Salis
bury ſich um Serbien erworben hat, wäre für die Welt

ſehr intereſſant zu erfahren.
Wie aus Simla vom 3. d. M. gemeldet wird, erhält

der allgemeine Plan zur Armeereform, welcher der oſt
indiſchen en gegenwärtig vorliegt, dem Vernehmen
nach auch Vorſchläge für eine Reorganiſation der
Heere der eingeborenen Fürſten und für eine Ver-
wendung derſelben zu Reichszwecken.

Dänemark. Der Präſident des Folkething,
Berg, kehrte am Freitag Abend nach ſeiner Verurtheilung
nach Kopenhagen zurück. Eine große Menſchenmenge hatte
ſich zu ſeinem Empfange eingefunden. Die Sozialiſten
ſpannten unter Geſang ihres Kampfliedes das Pferd
von ſeinem Wagen und zogen ihn nach Hauſe,
e er eine längere Anſprache an die Verſammel-
ten hielt.

Rußland. Wenn die mittelaſiatiſche Politik
Rußlands von ihrer Förderung mittelſt Pulver und Blei
ausruht, ſo greift ſie zu dem vielleicht noch wirkſameren
Erſatz durch Schienen und Dampf. Der afghaniſche
Grenzkonflikt iſt, ſo eit als möglich beigelegt, aber unter
den mancherlei eindringlichen Lehren, die er dem ruſſiſchen
Ohr gepredigt, ſteht obenan die Nothwendigkeit der Her-
ſtellung eines ununterbrochenen Schienenweges
aus dem Herzen des Reiches bis an die äußerſte
nach Afghaniſtan vorgeſchobene Peripherie, und
die Erkenntniß deſſen iſt ein Sporn für die an dem trans
kaſpiſchen Bahnbau beſchäftigten Kräfte geworden.
M n wird ſich erinnern, daß im vergangenen Frühjahr
die Verlängerung der transkaſpiſchen Bahn über Askhabad,
Kaakhk und Merw bis nach Burdalyk am Amu-Darja
beſch'oſſen wurde, d. h. die auf Staatskoſten zu bewirkende
Herſtellung eines Schienenweges von 765 Werſt, welcher
im Sommer des Jahres 1886 dem Verkehr übergeben
werden ſollte. Vor Kurzem konnten nun die Leiter des
Baues nach St. Petersburg berichten, daß die Strecke
Kiſil-ArwatAskhabad fertig ſei und ihre Einweihung dem
nächſt ſtattfinden werde. Auch hat man die Ueberzeugung
gewonnen, daß der Bahnbau die vorläufige Endſtation
Burdalyk innerhalb des angenommenen Termins der
nächſte Sommer erreichen dürfte. Jnzwiſchen hat eine
Geſellſchaft von Kaufleuten, die Handelsbeziehungen nach
Mittelaſien unterhält, ſich um die Bauerlaubniß einer
Linie vom Mikhailowskiſchen Golfe (Kaſpimeer) über Aſ-
khabad und Burdalyk bis Taſchkend beworben, eine Route,
welche von der Geſellſchaft als unentbehrlich für den
mittelaſiatiſchen Handelsverkehr betrachtet wird. Zwar
wurde das Geſuch abſchlägig beſchieden, aber gleichwohl
anerkannt, daß ein dringendes Bedürfniß zum Anſchluß
Taſchkents an die transkaſpiſche Bahn vorliege. Nament-
lich vom militairſtrategiſchen Geſichtspunkte aus
wurde n gemacht, daß die Verwickelungen das
Vorhandenſein einer Verkehrsintereſſengemeinſchaft zwiſchen
Turkeſtan und den transkaſpiſchen Gebieten erwieſen hätten.
Der Plan einer Eiſenbahnlinie Aſkhabad-Samar-
kand-Taſchkend kann demnach im als ge-
ſichert betracht werden. Die „Nowoje Wremja“ will
ſogar ſchon wiſſen, daß bereits eine Spezialcommiſſion
mit den techniſchen Vorarbeiten betraut ſei. Jn derſelben
ſeien die Miniſterien des Auswärtigen, des Krieges, der

des Verkehrs und der Domainen vertreten, und
tehe die Commiſſion im Begriff, nach Mittelaſien abzu

reiſen. Wie man ſieht, verliert Rußland keine Zeit.
Der „Köln. Ztg.“ wird aus Riga vom 30. d. M.

emeldet: Jn Kurland ſcheint eine Wendung zumKeſſern eintreten zu wollen. Der durch die Gen-
darmerie und den Prokureur entwickelte Uebereifer in Er
hebung von Anklagen wegen Majeſtätsbeleidigung hat von
maßgebender Seite r erfahren. ehrere der
artige Anklagen ſind niedergeſchlagen worden. Der Gou-
verneur v. Lilienfeldt, welcherjbereits den Auftrag zum
Verkauf ſeiner Möbel x w hat es plötzlich doch
Er möglich gehalten, nach Mitau zurück zu kehren, ein

eweis, daß er trotz ſeines deutſchen Namens und ſeiner
baltenfreundlichen Geſinnung beim Kaiſerlichen Hofe an
Einfluß nichts verloren hat.

Griechenland. Das in Athen erſcheinende amtliche
Blatt vom 2. d. M. enthält eine Verfügung betreffend die
Einführung des Zwangscourſes. Die National-
bank macht der Regierung ein Darlehn von 12 Millionen
in Baar und dürſte, ſoweit die Bedürfniſſe der Regierung
es erfordern, noch weitere Darlehne in Papier gewähren.

Die Deputirtenkammer iſt zur Berathung meh-
rerer dringenden, durch die Umſtände nothwendig gewor
denen Vorlagen zum 23. d. M. einberufen worden. Die
Geſandten von Oeſterreich, England und Rußland confe-
rirten am Freitag längere Zeit mit dem König und riethen
zur Mäßigung.

Die bulgariſche Frage
entwickelt ſich, ſoweit man aus den vorliegenden Jnfor-
mationen ſchließen kann, bis jetzt ganz im Einklang mit
den von den Diplomaten gehegten Vorausſetzungen. Jns
beſondere wäre zu conſtatiren daß bezüglich des fried-
lichen Ausgleichs der entſtandenen Schwierigkeit
keinerlei Differenz unter den Vertragsmächten

beſteht. Die Bemühungen, Griechenland ſowohl als Serbien
innerhalb der Grenzen der Mäßigung zu halten, werden

fortgeſetzt. Bei dieſer Gelegenheit möchten wir bemerken,
daß wenn in der Tagespreſſe öfters von einer „groß-
bulgariſchen“ Frage geſprochen wird, dies eine nicht korrekte
Ausdrucksweiſe darſtellt. Denn bisher iſt ein Groß
bulgarien in der That nicht vorhanden, ſondern
materiell beſteht der territoriale Zuſtand ſüdlich der
Balkanlinie im Weſentlichen ſo fort, wie er durch den
Berliner Vertrag geſchaffen worden da Fürſt Alexander
von Bulgarien ausdrücklich erklärt hat, daß die Oberhoheit
des Sultans durch die Ereigniſſe in Oſtrumelien nicht
berührt werden ſolle. Dagegen läßt ſich freilich nicht
leugnen daß formell allerdings der Berliner Vertrag
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ſchwächen und auszugleichen, ſind ja eben die Mr bemüht. Aus dieſem Geſichtspunkte zeigen ſie ſich

nicht minder eifrig beſtrebt, die angeblich Ge
fühle der übrigen Balkanſtaaten und die aus dieſer „Ge-
fühlsverletzung“ abgeleiteten Anſprüche auf territoriale
Compenſationen auf ihr richtiges Maß zurückzuführen.

In der ſchon vorgeſtern kurz ſkizzirten Thronrede,
mit welcher der König von Serbien die außeror-
dentliche Seſſion der Skupſchtina eröffnete, heißt
ez, der Berliner Vortrag habe einen harten Schlag er
litten, das Gleichgewicht auf der Balkanhalbinſel ſei er
ſchüttert, die Garantie für die politiſche Exiſtenz Serbiens
bedroht. Jn dieſem ernſten Momente betrachte es der
König als ſeine Pflicht, die Volksvertreter um ſich zu
ſammeln und ihnen und der Nation zu ſagen, daß Serbien
auf der Hut ſein müſſe. Wie bisher wünſche Serbien
auch heute den Frieden zu weiterer Culturar-
beit, deshalb wolle es aber ſeine vitalſten
gutereſſen, die bedroht ſeien, für die Zukunft
ſichern. Der König und ſeine Regierung ſeien bemüht,
den status qus ante zu erhalten, oder zu ermög-
lichen, daß das erforderliche Gleichgewicht zur
WVahrung der Intereſſen der verſchiedenen
Rationen auf der Balkanhalbinſel hergeſtellt
werde. Die Regierung werde durch eine der Skupſchtina
zu unterbreitende Vorlage die Mittel zur Beſtreitung
der augenblicklichen Bedürſniſſe ſchaffen. Der
König hoffe, von dem Patriotismus des ſerbiſchen Volkes
überzeugt auf ein bereitwilliges Entgegenkommen. Mit
vereinter Kraft und Gottes Hilfe werde es gelingen die
ſerbiſchen Jntereſſen für die Gegenwart und Zukunft zu
ſchützen. Die Thronrede wurde wiederholt und namentlich
am Schluß mit lebhaftem Beifall aufgenommen.

Die Commiſſion der Skupſchtina hat das Tabaks-
monopol und den Geſetzentwurf betreffend eine Anleihe
von 25 Millionen angenommen. Belgrader Rachrichten
zufolge, welche in Wien eingetroffen ſind, hat die
Skupſchtina dem Könige auf Grund des Artikels 56
der Verfaſſung bis zur Klärung der gegenwärtigen
Situation die formelle Diktatur übertragen. Die
Wiener Länderbank hat der ſerbiſchen Regierung einen
Vorſchuß zu Mobiliſirungszwecken im Betrage
von 12 bis 15 Millionen Francs gewährt. An dem
Geſchäfte partizipict das Pariſer Comptoir d'Escompte;
die deutſche Gruppe der Länderbank iſt an der Operation
unbetheiligt.

Am Sonnabend Vormittag 11 Uhr iſt die bul-
ariſche Deputation vom Kaiſer Alexander in
redensborg empfangen worden. Der Kaiſer ſoll,

ſicherem Vernehmen nach, die Deputation davon verſtän
digt haben, daß er verſuchen würde, im Einvernehmen mit
den übrigen Signatarmächten des Berliner Vertrages
eine friedliche Löſung der bulgariſchen Frage
herbeizuführen. Die Deputation wird Kopenhagen
demnächſt wieder verlaſſen.

Die griechiſche Deputirtenkammer iſt zur Be-
rathung mehrerer dringenden, durch die Umſtände noth-
wendig gewordenen Vorlagen zum 23. d. M. nach Athen
einberufen worden. Die Geſandten von Oeſterreich, Eng-
land und Rußland konferirten am Freitag längere Zeit
mit dem Könige und riethen zur Mäßigung.

Einem Telegramm der „Agence Havas“ aus Athen
vom 3. d. M. zufolge ſind zwei höhere Offiziere
der griechiſchen Armee nach Ungarn abgegangen,
um die von der Regierung dort angekauften Pferde
in Empfang zu nehmen. Am Sonnabend wurden in
Athen an die macedoniſchen Freiwilligen, ſowie an die
Studirenden, welche mit militäriſchen Uebungen beginnen,
Waffen ausgehändigt. Die Rekrutirungsbureaus wurden
angewieſen, die Cadres der Reſerve aus Mannſchaften
vom 23. bis 31. Lebensjahre zu vervollſtändigen. Jn den
Departements des Krieges und der Marine ſind
anſehnliche Kredite angewieſen. Der König wird
ſich, wie gerüchtweiſe verlautet, demnächſt zur Truppen-
Beſichtigung nach Theſſalien begeben.

angetaſtet worden iſt; und hierin nach n W

Die ſerbiſche Armee
Da auch der König von Serbien Theile ſeiner Armee auf

den Kriegsfuß gebracht hat, wird ein kurzer Ueberblick über die
dortigen Wehrverhältniſſe vielleicht intereſſiren. Die jetzige
Armee iſt durch die Organiſations Ordre vom 1. Januar 1883
geſchaffen worden. Jeder Staatsbürger iſt verpflichtet
u dienen. Stellvertretung iſt nicht geſtattet nicht taugliche
ndividuen bezahlen eine Wehrſteuer. Kein Bürger darf Staats

beamter, Lehrer oder Geiſtlicher werden der nicht der Dienſt-
pflicht genügte bezw. die Wehrſteuer bezahlte. Das 1. Aufge-
bot (ſtehendes Heer und Reſerve) umfaßt das 20. bis 30., das 2.
Aufgebot (Reſerve) das 30. bis 37., das 3. Aufgebot (Landſturm),
das 37. bis 50. Lebensjahr. Die Dienſtzeit unter der
Fahne beträgt zwei Jahre; bei Unabkömmlichen doch fünf Mo-
nate. Dann tritt der Mann in die Reſerve, welche im erſten
Aufgebot jährlich 30 Tage, im zweiten jährlich 8 Tage eingezogen
wird. Die Bekleidung iſt dunkelblauer Waffenrock (Jnfanterie
mit grünem rager und Käppi. Bewaffnet iſt die Jnfanterie
mit dem Syſtem „Mauſer-Milovanowitſch“ mit Mauſerverſchluß,
doch kleinerem Kaliber als das deutſche Gewehr. Die Artillerie

hat als Syſtem de Bange angenommen (welches bekanntlich in
den letzten franzöſiſchen Manövern zu ſo viel Klagen Veran-
laſſung gab). Gegenüber der im mobilen Verhältniſſe aufzu
J mee von 70090 Mann iſt die Friedensarmee eine

r ſchwache.
Die ſtehende (Friedens-) Armee beſteht aus 5 Diviſionen
Regiment Jnfanterie, 1 Escadron Kavallerie, 1 Regiment

Artillerie à 4 Batterieen, 1 Pionier- und 1 Train Compagnie;
d b. aus im ganzen 17000 Mann und 132 Geſchüßzen,
eingetheilt in 5 e W Jnfanterie, 5 Escadrons Kavallerie,

Regimenter Artillerie (20 Batterieen). 5 Pionier Compagnieen,
b TrainCompagnieen. Jm Falle der Mobilmachung wird nun
ebildet: aus jeder Jnfanterie-Compagnie l Bataillon, aus jeder
davallerie Schwadron 1 Regiment, aus jeder Batterie 2 Batte
rieen, ſo daß die Kriegsſtärke (5 Diviſionen) iſt: 60 Batalllone,
e Escadrons, 40 Batterieen, mit den nöthigen Pionier und
CelegraphenBranchen, die aus den 5 Compagnteen Pioniere und
den Trains gebildet werden.

Jm ganzen iſt die Stärke der Feldarmee 70000 Mann
nd 264 Geſchütze. Der Erſatz beträgt 15 Bataillone,

b Escadrons, 6 Batterieen und 7 Züge Pioniere.
Der Landſturm ſoll wieder 60 Bataillone aufweiſen. Doch

t derſelbe noch nicht organiſirt, da alle Offiziere mangeln.
Die ſerbiſche Armee iſt trotz der kurzen Zeit der neuen

rganiſation, beſonders im 1. Aufgebot, vollſtändig bereit und
pat ſich bereits in kleinen Bürgerkriegen bewährt. König Milan
owohl, als ſein tüchtiger Kriegsminiſter Petrovic, welcher weit
ehende adminiſtrative Befugniſſe hat, haben ſich bemüht, die

rmee auf einen reſpectablen Stand zu bringen.

Vermiſchte Nachrichten.gwiſg den a re
Se. Majeſtät der Kaiſer wird dem Vernehmen

nach Mitte dieſes Monats oder in der zweiten Hälfte des
ſelben aus BadenBaden in Berlin eintreffen. Jm Laufe
des Sonnabend empfing Se. Majeſtät den Beſuch mehrerer

Fäürſtlichkeiten und hochgeſtellter Perſonen, u. A. den von
Berlin eingetroffenen bisherigen türkiſchen Botſchafter und
nunmehrigen Miniſter des Auswärtigen Said Paſcha,
welcher hierauf auch zur kaiſerlichen Tafel gezogen wurde,
nahm Vorträge entgegen und ertheilte Audienzen. Der
Kaiſer hat bei der eingetretenen beſſeren Witterung ſeine
regelmäßigen Spazierfahrten in der Umgegend von Baden
Baden wieder aufgenommen.

Bei ihrer Majeſtät der Kaiſerin fand aus Anlaß
Allerhöchſtderen Geburtstags am Sonnabend Nachmittag
noch ein größerer Gratvlationsempfang ſtatt.

Se. K. u. K. Hoheit der Kronprinz iſt Sonnabend
Nacht von Monza nach Venedig abgereiſt.
Als am jüngſten Montag der deutſche Kronprinz im

tiefſten Jnkognito unter ſtrömendem Regen vor dem Gaſthaus zur
„Krone“ in Wolfach vorfuhr, um dort das Mittageſſen einzu
nehmen, da ſtürzte der Piccolo der Kellnerſchaft mit einem auf
geſpannten Schirm auf den Wagenſchlag zu, um den fremden
Gaſt vor dem Regen zu ſchützen. Aber ach! bei der bekannten
Körpergröße des Kronprinzen will dies nicht recht gelingen! Der
Kronprinz aber ergreift kurzer Hand den kleinen Kellner, nimmt
ihn auf den Arm und trägt ihn, in der anderen freien Hand den
Schirm, in das Gaſthaus hinein. So erzählt ein in dortiger
Gegend erſcheinendes Lokalblatt.

Die Prinzeſſin Wilhelm von Preußen iſt tele-
graphiſcher Meldung aus Wien zufolge am Freitag Abend
dort eingetroffen. Dieſelbe wurde am Bahnhofe von dem
Kronprinzen Ruodlf, dem deutſchen Botſchafter Prinzen
Reuß und ſämmtlichen Mitgliedern der Botſchaft empfangen.

Die Ueberſiedelung des Fürſten zu Hohenlohe
von Paris nach Straßburg zur Uebernahme der Statt

alterſchaft in den Reichslanden iſt dem Vernehmen nach
itte dieſes Monats zu erwarten.

Herr Polizeipräſident von Madai iſt von ſeiner
Urlaubsreiſe nach Berlin zurückgekehrt, hat aber die körper-
liche Kräftigung, die er von dem letzten Erholungsaufent-
halt im Taunus ſich verſprach, nicht in dem erhofften
Maße gefunden. Das Fußleiden, welches dem Polizei
präſidenten ſchon früher zeitweiſe die Wahrnehmung ſeiner
Dienſtobliegenheiten erſchwerte, hat ſich leider derartig ver
ſchlimmert, daß Herr von Madai die Ueberzeugung ge-
wonnen hat, den Anforderungen ſeines volle Rüſtigkeit
vorausſetzenden Amtes nicht mehr Genüge leiſten zu kön
nen. Er hat deshalb, wie die „Nat.-Ztg.“ von beſtunter
richteter Seite hört, bereits von Königſtein aus an Se.
Majeſtät den Kaiſer die Bitte gerichtet, ihm den Abſchied
aus dem Staatsdienſt zu bewilligen, und bis zum
Zeitpunkt ſeines Eintritts in den Ruheſtand ihm Urlaub
zu ertheilen.

Ein Attentat auf die n Näherin Michaeli s
in Berlin, Bergſtr. 403 wohnhaft, iſt in der Nacht von Mitt-
woch zu Donnerstag verübt worden. Dieſelbe hatte mit der
unverehelichten Marie Klieſt, einer Perſon, die ſrüher unter
ſittenpolizeilicher Kontrolle geſtanden, ſeit einiger Zeit ein Freund
ſchafts Verhältniß unterhalten und war am 30. v. Mts. von
Letzterer beſucht worden. Beide begaben ſich in ein in der El-
ſaſſerſtraße belegenes Tanzlokal, dann in ein Café und ſchließlich
nach 2 Uhr Nachts in die Wohnung der Michaelis, woſelbſt ſich
Letztere, die ſehr ermüdet war, halbangekleidet auf das Bett
legte, während die Klieſt am Tiſche ſitzend in einem Roman las
und die Erlaubniß erhielt, noch ein wenig verweilen zu dürfen.
Die Michaelis ſchlief ein, erwachte aber bald wieder durch ein
Gefühl des Kitzels am Kehlkopf und ſah ihre Freundin, die vor
her auf dem Sopha geſeſſen, jetzt auf ihrem Bette ſitzen. Auf
die Frage: „Marie, Du willſt mich wohl erwürgen?“ erhielt
e zur Antwort: „Jch träumte ſoeben, daß ich einen alten

ann erwürgte.“ Die Michaelis ſchlief hierauf wieder ein.
Als ſie nach kurzer Zeit aufwachte, ſah ſie ihr Bett in Flammen
ſtehen und nahm gleichzeitig eine um ihren Hals liegende zum
Zuſchnüren hergerichtete Schlinge Die Freundin war
verſchwunden, die Thür von Außen verſchloſſen und das Fenſter,
welches vorher offen geſtanden hatte, gleichfalls geſchloſſen. Es
ans der Michaelis, den Brand zu löſchen und durch das

enſter Beiſtand herbeizurufen. Eine n des Zimmers
ergab, daß die auf den Tiſch niedergelegten Werthſachen, wor-unter eine Uhr und ein Medaillon, fehlten. Die Klieſt, bei
welcher die geraubten Werthſachen ſich vorfanden, wurde am
anderen Morgen feſtgenommen und wegen verſuchten Mordes
und Raubes verhaftet. Bei ihrer Vernehmung gab ſie zu, die
Werthſachen entwendet zu haben, leugnet auch nicht, daß ihr in
der Wohnung der Mich elis der Gedanke gekommen ſei, dieſelbe
zu ermorden, nachdem ſie zwei Geldſtücke in dem Portemonnaie
der Letzteren geſehen hatte. Dagegen beſtreitet ſie der Michaelis
die Schlinge um den Hals gelegt und das Bett derſelben in
Brand geſetzt zu haben. Jhre Thäterſchaft iſt aber um ſo we
niger zweifelhaft, als die Bettſtücke nach Petroleum rochen und
das vorher mit Petroleum gefüllt geweſene Baſſin der Lampe
nach Verübung der That leer gefunden wurde.

Der große Unglücksfall in Stockholm hält noch immer
die Gemüther in Aufregung und veranlaßt die ſchwediſchen
Blätter zu den verſchiedenartigſten Deutungen und Vorſchlägen.
Darüber ſcheint man einig zu ſein, daß das Gedränge, welches
ſo vielen Menſchen das Leben oder die Geſundheit koſtete, durch
die roheſten des Pöbels veranlaßt worden iſt.
Daß die Herrſchaft des Janhagels in Stockholm ſich überhaupt
ſo breit machen darf, erregt die größte Verbitterung gegen die
Polizei und namentlich gegen den neuen Chef derſelben. Ueber
200 Poliziſten ſind an der 4 x 1 poſtirt geweſen; von
dieſen hat indeſſen ein großer Theil nur die Aufgabe gehabt, für
Chriſtine Nilſſon eine Eskorte zu bilden und ihr den Weg von
der Muſikakademie nach dem Hotel frei zu halten. Daß aber
der Polizeichef an dem Abend ſich gar im Concertſaal an den
Leiſtungen der Sängerin ergötzte und dieſe in ihre Wohnung ge-
leitete, ohne Angeſichts der ungeheuren Menſchenmenge Anord
nungen zur Verhütung von Unglück zu treffen, hat geradezu Ent
rüſtung hervorgerufen. Von einer Seite wird nicht ganz unzu
treffend darauf hingewieſen daß Stockholm unvermerkt Groß-
2 geworden, und dieſe habe an jenem Abend leider die blutige

aufe erhalten. Nach angeſtellten Ausmeſſungen vor dem Grand
Hotel ſind mit Sicherheit mindeſtens 50 Tauſend Menſchen auf
der Unglücksſtätte verſammelt geweſen. Man ſieht hieraus, wie
ſehr die kleinſtädtiſche Neu ierde ſich noch beibehalten hat, trotz
dem hier von einer Großſtadt geſprochen wird. Das größte
Kontingent der Neugierigen ſtellte das ſchwächere Geſchlecht die
Verunglückten ſind denn auch faſt ausnahmslos weibliche Per-
ſonen. Daß aber unter dieſen ſich nicht einmal ſolche hatten zu-
rückhalten laſſen, welche nahe davor ſtanden, Mutter zu werden,
ſollte man doch kaum für möglich halten, und doch hat ein Mit-
bürger in dem Gedränge das Licht der Welt erblickt, freilich um
auch der Neugierde ſeiner Mutter zum Opfer zu fallen. DieTodten ſind nun zu ihrer letzten Ruhe beſtattt; für 11 unter
ihnen hat Chriſtine Nilſſon ſelbſt die Beerdigungskoſten beſtritten.

Zur Beurtheilung der Berichterſtattung der Preſſe
über den Prozeß gegen Graef und Genoſſen

liefern einen zweifellos competenten Beitrag die längeren
Ausführungen des Vorſitzenden, Landgerichts-
direktors Müller, welche derſelbe bei Beginn der

Freitagſitzung des Schwurgerichts an eine vom Landge-richtsrath Johl vorgetragene Berichtigung einer fachen

Mittheilung der Preſſe über die Art der Vernehmung
einer Zeugin anknüpfte. Nach einer Mahnung an die Ge
ſchworenen, ſich nicht durch die tendenziös gefärbten Be
richte eines Theiles der r in ihrem Urtheile beein-
fluſſen zu laſſen, äußert ſich der Herr Vorſitzende über die
Berichterſtattung der Preſſe folgendermaßen

„Es iſt für die gegenwärtigen Verhandlungen die Oeffent
lichkeit ausgeſchloſſen worden. Als dies geſchehen ſollte, habe ichmich geprüſt, ob ich einzelnen Perſonen, wie es das Geſetz ge-
ſtattet die Gegenwart genehmigen darf, namentlich, ob i W

der Preſſe genehmigen ſolle. habe in einem früheren Falle
mit Rigoroſität auch die Preſſe ausgeſchloſſen es iſt aber von
anderer Seite auch geſagt worden, daß die Anweſenheit der Vertreter der Preſſe erwünſcht ſei, damit nicht Unrichtiges über die

Verhandlungen in die dringe, damit, natürlich
unter Weglaſſung anſtößiger Stellen, auch wortgetreu berichtet
werde. Ich habe mich dem Zutreffenden dieſer Gründe nicht
verſchließen können und mich entſchloſſen, die Preſſe und ein
anderes Publikum zuzulaſſen. Aber ich hatte dabei »darauf ge
rechnet, daß die Preſſe objective und wahrheitsgetreue Berichte
bringe. Und es ſoll gar nicht in Abrede geſtellt werden, daß
ein Theil der Preſſe dieſem Erforderniß nachkommt, aber ein
anderer Theil thut es nicht. Es wird zum Theil mit
offenbarer Färbung gearbeitet. Jch habe, bevor ich den Ent
ſhlus faßte, die Preſſe zuzulaſſen, erwogen, daß im Pub-
ikum die verſchiedenartigſten Erzählungen über den Gegen
ſtand des Proceſſes curſirten. Es wurde auf der einen
Seite aufgebauſcht zu unendlich ſchwereren Anklagen, als vorliegen
andererſeits wurde es dargeſtellt, als ob ein genügendes Materia
zur Anklage gefehlt habe. Dies iſt auch in den letzten Wochen
vor dem Termin der Fall geweſen und geltend gemacht worden.Dieſe Momente haben mich damit das Wahre und die
Wahrheit nicht verſchloſſen bleibe, die Theilnahme zum Theil
auch an nicht öffentlichen Sitzungen zuzulaſſen. Wenn es nun
aber in dieſer Weiſe, wie bisher, fortgehen und ich
leider die Wahrnehmung machen ſollte, daß die Be
richte nicht objectiv ſind, wie es bei einigen, ich ſage
ausdrücklich nicht allen, leider bei einigen unſerer ſonſt
ehrenwertheſten, hochgeachtetſten Zeitungen der Fall
iſt, wenn dies weiter der Fall ſein würde, dann würde ich
in der Lage ſein, zu prüfen, ob ich nicht beſſer thäte die Preſſe
ganz auszuſchließen, ob der Schade, der durch die e
entſteht, nicht ein geringerer iſt, als wenn durch ſie die öffent-
liche Meinung in einer oder der anderen Richtung beeinflußt
würde. Jch ſage Jhnen dieſes alles, meine Herren Geſchworenen,
um deßwillen, weil ich dringend wünſche, daß Sie ſich durch
ſolche unrichtige Darſtellungen nicht beeinfluſſen laſſen. Es iſt
wohl, ſehr wohl möglich, daß Sie ſich in einzelnen Punkten nicht
genau erinnern und glauben, weil es gedruckt ſteht, wird es auch
wahr ſein und ſich auch ſo verhalten. Wollen Sie ſich dies be
herzigen. Jch bitte recht dringend, nicht vorſchnell zu urtheilen,
namentlich ſich nicht durch irgend welche Preßdarſtellungen,
welche der Wahrheit nicht entſprechen, beſtimmen zu laſſen.

Die ſich hieran ſchließende Vernehmung weiterer Zeu-
gen dauerte bis gegen 7 Uhr.

Cholera.
Jn der Provinz Palermo kamen am Freitag 196

Choleraerkrankungen und 99 Choleratodesfälle vor, davon
entfallen auf die Stadt Palermo 150 Erkrankungen und
75 Todesfälle. Jn der Provinz Ferrara betrug die
Zahl der Choleraerkrankungen 3, diejenige der Cholera
todesfälle 4, in der Provinz Parma kamen 5 Erkrank-
ungen und 3 Todesfälle, in der Provinz Rovigo eine
Erkrankung, in der Provinz Trapani 9 Erkrankungen
und 3 Todesfälle vor.

Am Sonnabend ſtarben in Palermo 70 Perſonen
an der Cholera, in den übrigen infizirten Provinzen kamen
12 Choleratodesfälle vor.

Die Sterblichkeitsziffer für die Geſammtbevölkerung
des prenßiſchen Staats

iſt nach einer Mittheilung der „Statiſtiſchen Correſpondenz im
Jahre 1882 auch für jedes Geſchlecht etwas ungünſtiger
geweſen als im Jahre 1881. Es ſtarben im Jahre 1881: 682,159
und 1882: 700,081 Perſonen. Zu den ſechs Regierungs-
bezw. Landdroſteibezirken, welche im Vergleich mit den Vorjahren
im Jahre 1882 die geringſte Sterblichkeit aufzuweiſen hatten,

ehörten Berlin, wo nur 268 von 1000 Einwohnern ſtarben,
owie Potsdam, Lüneburg, Stade, Aachen und Sigmaringen.

Die größte Mortalität zeigte 1882 Gumbinnen, die ge-
ringſte Aurich, wo von 1000 Einwohnern nur 19 ſtarben. Bei
den meiſten Todesurſachen hat die Sterblichkeit zugenommen,
namentlich bei Diphtherie und Croup und bei den meiſten Kinder
krankheiten; Tuberkuloſe, Pocken, Ruhr, auch Mord und Todtſchlag
fordern noch immer gar ſehr viele Opfer, und nur bei Scharlach,
Typhus und Flecktyphus, Waſſerſucht, Schlagfluß, Lungen und
Bruſtfellentzündung und Unglücksfällen iſt eine, wenn auch zum
Theil geringe Beſſerung eingetreten. Auch die durch Alters-
ſchwäche veranlaßten Sterbefälle ſind etwas ſeltener geworden.
Die Zahl der nicht angegebenen und unbekannten
Todesurſachen hat ſich ſeit 1878 ſtetig vermindert.

Verkehrs- Nachrichten.
Bremen, 3. October. Der Dampfer des Norddeutſchen

Lloyd „Elbe“ iſt heute früh 1 Uhr in NewYork eingetroffen.

Magdeburger Vörſe, 3 October

Reichs Anleihe eMRa Stadt Obligationen h 102,008R S Stadt Obligationen 4Buckauer Stadt Anleihe 4Lhemiſche Fabrik Buckau- Obligationen b 101,508
Deſſauer Gas- Obligationen 4Div. p. St.

1883 1884
Ragdeburger S Geſellſchaft Act.

p. St. à 800 M. vollgezahit 23 24 373,008
do, r eine p. St. 3000 M. 170 183mit ſo Kinzahlung 2765,00 Sdo. r p. St. à 1600mit 40 Einzahlung 0do. eben Bexrſich.Actien p. St. à 1500

RM. mit 20 Einzahlung 24 28Div. in283 1 884
Actien- Brauerei Reuftadt- Magdeburg 4 10 S
Caroline, conſolidirte h Nee en 4 10
Chemiſche Fabrik Buckau-Actien 4 10 0 115,00Deſſau r Gas-Actien 4 13 13Fiſengießerei und Maſchinen Farrik NRien ure 4 0
„„Kette“, Elbſchiffi. Geſ. rn a 7 7veoph., ver. chem. Fabr. St. Actien 6 90,00BHRagdeburger Allgemeine Gas-Actien 4 8 8do. Bonkverein-Antheile 4 t 6 109,50b;do. Bau und Lreditbank- Aktien 4 8 8 119,50bz

do. Bergwerks-Actien 4 15 15do. do. Stamm-Priorit.-Act, 5 15 15do PrivatbankActien 5 4 e 112,256o. Stratzendahn cttien 4 10 9do. Theater-LActien 31 31 31, 90,00 GW arie, ronſol oirte Bergwer Actien 6 7 99,50B
Maſſchin niabit Br au- Arten 4 7 3 86,00bzSachſ. Thür. Braunkohlen Serwerth.Actien 4 15 15

do do. Sitamm- Prior. Act. 5 15 15Sudenburger Maſchinenfabre-Actien 4 309 30 J 223,00B
Magdeburger Zuckerraffinerie Stamm-Actien 4 6 V 99,50 Gdo. do. Stamm Prior. 6 7 i 1 111,00b;6

Wochen- Ueberſicht der Reichsbank.
Berlin, den 30. September.

Aktiva.
Metallbeſtand (der Beſtand an coursfähigem
deutſchen Gelde und an Gold in Barren oder
ausländiſchen Münzen) das Pfund fein zu
1392 berechnet 557,869,000 Abn. 21,759,000
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Beſtand an Reichskaſſenſcheinen -4& 21,767,000 Abn. 4,041,000
3) do. an Noten anderer Banken 14,422,000 Zun. 1,548,000
4) do. an Wechſeln 420,422,000 Zun. 65,935,000
5) do. an Lombardforderungen 68,705,000 Zun. 26,301,000
6) do. an Effekten 69,260,000 Zun. 151,000
7) do. an ſonſtigen Artiven, ſſi 28,127,000 Zun. 3,113,000

aſſiva.
8) das Grundkapital 120,000,000 unverändert
8 der Reſervefonds 21,356,000 unverändert

10) der Betrag der umlauf. Noten 828,636,000 Zun. 108,450,000
11) die ſonſtigen täglich fälligen

Verbindlichkeiten 205,675,000 Abn. 37,363,000
12) die ſonſtigen Paſſiven 4447,000 Abn. 12,000

Bei den Abrechnungsſtellen ſind im September cr. abgerech-
net 979,230 000 Mark.

Zuckerbericht der Magdeburger VBörſe
vom 3. October 1886.

Granulated
Kryſtallzucker I. 29,00Kryſtallzucker II. 28,30
Kornzucker von 96 24,10-24,80 .4
Kornzucker von 95
Kornzucker 88 Rend. 23,1023,50 exl.
Nachproducte 88-92

do. 759 Rend. 19,50--20,60 .4
Tendenz: Sein

ein Brodraffinode
ein
Gem. Raffinade
Gem. Melis J.
Tendenz: Ruhig.
tn rtoffelſptritus per 10,000 loco ohne Faß 40.30

31,50--31,75

2925 3025
28,50

Markktberichte.
Magdeburg, 3. Oktober. Landweizen 154 159

Weiß- glatter engl. Weizen 144--149 Rauh weizen
134—144 Nerger 135--142 Chevaliergerſte 148--Landgerſte 134-140 Hafer 130-145 für

g.

G., per Oktober November 126,6- 126,25 bez., per Novem-

Kl. Ulrichſtraße 34.

reeller Arbeit zu ſoliden Preiſen.

W

ber Dezember 128,5--127,75 bez., per Februar März .4
bez., ver April-Mai 136,25—135 bez Mais per 1000 Kilogr
loco unverändert, Termine gekündigt Ctr., Kündigungspreis

bez, Loco 116--121 4 nach Oualität bez., per dieſen Mo
nat bez., per September-Oktober 4 bez., per Novem-
ber Dezember .4 bez., per April-Mai bez. Erben
per 100 Kilogr. Kochwaare 146--200 4 bez., Futterwaare 139
145 nach Qualität bez Oelſaaten per 100 Kilogr. ge
kündigt Ctr. Winterraps 4 bez., Sommerraps 4 bez.
Winterrübſen 4 bez., Sommerrübſen bez. Rüböl
per 100 Kilogr. mit Faß, Termine feſt, gekündigt 1000 Ctr., Kür
digungspreis 45 -4 bez. Loco mit Faß bez., loco ohne
Faß bez. per dieſen Monat und per Oktober- November
45,1-44,945 -4 bez., per November Dezember 45,4 .4 bez., per
Dezember Januar 4 bez., per Januar Februar 4 bez.
per April Mai 47,7 bez., per MaiJuni 48 4 bez. Leinöl
per 100 Kilogr. vez,, loco bez., Lieferung bez.

Spiritus per 100 Liter, à 100, 10,000 Termine
ſchwankend, gekündigt 180000 Liter, Kündigungspreis 40 bez.,
Loco mit Faß bez. per dieſen Monat, per Oktober No
vember und per November- Dezember 40 402-39,9 .4 bez., per
Dezember Januar bez, per Januar Februar 4 bez.per Februar März bez., per April-PMai 41,6—41, 8--41,5

bez., per MaiJuni 41,8-41.9-41,7 bez, Spiritus per
100 Liter à 1000/0 10,000 loce ohne Faß 40,1 .4 bez.

Weizenmehl Nr. 00 22,25-20,25, Nr. d 2025 19 56.
Roggenmebl Nr. 0 u. l ver 100 Kilogr. unverſteuert in

Sack wenig verändert, gekündigt 2500 Ctr. Kündigungspreis 18,35
bez. per dieſen Monat und per Oktober November 18,35 .4

bez., per November Dezember 18,70 18,60 18,65 .4 bez., per
Dezember-Januar 19-18,90-18,94 bez.

Leipziger Produktenbörſe vom 3. October. Weizen
per 1000 Kilogramm netto loco hieſiger alter 160--165 bz.
u. Bf., fremder alter 160--180 bz. u. Bf., hieſiger neuer
154 160 bz. Feſter. Roggen per 1000 Kilogramm
bz. Feſter.
neue 140 160

124 bz. u. Bf. Raps per 1000 Kilogramm netto loco
205 Bf. Rapskuchen per 100 Kilogramm netto loco
12,00 Bf. Rüböl per 100 Kilogramm netto loco 45,00

Procent ohne Faß loco 40,10 G. Beſſer.
Liverpool 3 October. Baumwolle Anfangsbericht.

Muthmaßlicher Umſatz 10,000 Ballen. Feſt. Tagesimport
1000 Ballen. Schlußbericht. davonfür Spetulation und Export 1000 allen. Amerikaner feſter,
Surats feſt, gefragter. Middl. amerikaniſche Lieferung ſteigend.
Egyptian brown fair 5/6, do. do. good fair 57, d. Middl.
amerikaniſche Lieferungspreiſe: November Dezember 5 Ver
käuferpreis, Januar Februar 5/z2 d.

Börſennachrichten.
Berlin, 3. October. Die heutige Fonds- und Aktienbörſe

eröffnete und verlief im Weſentlichen in luſtloſer Haltung. Das
Geſchäft entwickelte ſich ſehr langſam und ruhig und die Courſe
waren, da weder Angebot noch Nachfrage beſonders hervortrat,
nur unbedeutenden Aenderungen unterworfen. Jm Ganzen
konnte die Stimmung aber eher als feſt gelten, da es an ge
tchäftlicher Anregung durchaus mangelte und die von den frem-
den Börſenplätzen vorliegenden Notirungen theilweiſe ſchwächer
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waren. Der Kapitalsmarkt erwies ſich feſt für heimiſchesſolide
Anlagen, und fremde, feſten Zins tragende Papiere konnten ihren
Werthſtand ziemlich behaupten. Die Kaſſawerthe der übrigen
Geſchäftszweige blieben bei ziemlich feſter Geſammthaltung ſehruhig. Der Privatdiscont wurde mit 2 notirt. Auf in
ternationalem Gebiet wurden Oeſterreichiſche Kreditaktien zu
ſchwächerer Notiz wenig lebhaft gehandelt Franzoſen feſt, andere
Oeſterreichiſche Bahnen ſchwach, Gotthardbahn unverändert.
Von den lremden Fonds ſind Ruſſiſche Anleihen ols behauptet
zu nennen, Ungariſche Goldrente und Jtaliener ſchwächer.
Deutſche und Preußiſche Staatsfonds waren ziemlich feſt bei
mäßigen Umſätzen; inländiſche Eiſenbahnprioritäten gefragt.
Bankaktien waren behauptet und ſtill; Disconto-Kommandit- An
theile und Deutſche Bank ziemlich behauptet und ruhig. In
duſtriepapiere wenig verändert und unbelebt; Montanwerthe be
hauptet. Jnländiſche Eiſenbahnaktien zumeiſt feſt und theil
weiſe lebhafter wie Oſtpreußiſche Südbahn und Marienburg-
Mlawka; MainzLudwigshafen matter.

Courſe um 2. Uhr. Schwach. Oeſterr. Kreditaktien 454,50
Der 458,50, Lombarden 218,00, Türk. Tabackaktien 8950,

ortmunder St.Pr. 54,00, Laurghütte 88,50, Darmſtädter
ank Deutſche Bank 14.,75, Diskonto-Commandit 187 75

Ruſſ. Bank 74,50, Lübeck-Büchener 165,00, Mainzer 99,62, Ma
rienburger 66,25, Mecklenburger 191,00, Oſtpreußen 99,87, Buſch
tehrader Duxer 123,12, Elbethal 248,50, Galizier 92,12
Nordweſtbahn 268,00, Gotthardbahn 103,12, Rumänier 10250,
Italiener 93,62, Oeſterr. Goldrente 88,25, do. Papierrente 6537,

do. Silberrente 66,50, 1860 er Looſe 115,50, Ruſſen alte 92,75,
do. 1880er 79,50, do. 1884er 93,75, 49 Ungar. Goldrente 78,00,
Ruſſ. Noten 199,60, do. Orient II. 59,00, do. do. III. 5887, Serb.
Rente 77,25, Bochumer Guß 126,50, Gr. Ruſſ. Staatsb. 119,37.

Deutſche Reichs Anleihe 4“0 104,50 Bf. Conſolid. Preuß
Anleihe 4 Conſolid. Preuß Anleihe 4 103,70
Bf. Conſolid. Preuß. Anleihe 3 99,10 G Staats-Anleihe
1868 490 10,60 bz. Staats Anleihe 1850, 52, 53, 62 4 101,70
bz. Staats-Schuldſcheine 3 99,90 bz.

Wafſſerſtand der Unftrut am Brückenpegel bei Strauß

furt Sane ſang e e r r 3aſſerſtand der Elbe bei Magdeburg am 3. October. APegel 1,14 Meter über 0. 9 s
Telegraphiſche Depeſchen.

Pauaris, 4. Oktober. Die hieſigen Wahlen vollziehen
ſich in vollſter Ruhe, bis jetzt iſt keinerlei Zwiſchenfall
gemeldet worden.
Niſch, 4. Oktober. Die Skupſchtina genehmigte ein-

ſtimmig die Vorlagen betreffend die Vergebung des Taback-
monopols und die Aufnahme einer Anleihe von 25 Mill.,
ſowie den Geſetzentwurf über die Einquartirung.

Sanikaire Vorſichtsmaßregel. Bei Temperaturwechſel,
welchem wir zur jetzigen Jahreszeit öfter unterworfen ſind, wo
durch Katarrhe, Huſten, Heiſerkeit und ähnliche Beläſtigungen
der Athmungsorgane entſtehen, machen wir auf die Vorzüglich-
keit des ächten rheiniſchen TraubenBruſtHonigs von W. H.
Zickenheimer in Mainz, aufmerkſam. Die vielen Anerkennungen,
welche dieſem Traubenpräparat auch von ärztlicher Seite zutheil
geworden und ein zwanzigjähriger ſtets ſteigender Erfolg bürgen
dafür, daß das Vertrauen, welches man dieſem köſtlichen Haus
mittel entgegen bringt, auch gerechtfertigt wird.

M ar 77re o 2 S em 3 e 2 44 2 er
0. Hauptmann's Möbelfabrik und Magazin,

(Drei Könige).
Ausſtellung completter Zimmereinrichtungen in allen Holzarten vom einfachſten bis zum feinſten Genre in ſauberer und

Wegen überfüllten Lagers verkaufe zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. [82

Halliſcher Tages -Kalender.
Dienstag den 6. October:

Bibliothek der Kaiſerl. Leopold -Carol. Academie: geöffnet Nm. von 3—6
im Gebäude der Königl. Univerſität-Klinik am Domplatz.

Muſeum der Provinz Sachſen für heimathl. Geſchichte u. Alterthumskunde:
unentgeltlich geöffnet e Dienstag u. Donnerstag v. 11--1 Uhr i

7der ehemal. Reſidenz, Domgaſſe 5.
Gerichtsſchreibereien d. Kgl. Landgerichts Dienſtſtunden v. Vorm. 8 bis

Nachm. 4
Kgl. en des Stadtkreiſes und des Saalkreiſes: Dienſtſtunden12 u. Nachm. von 3-5.

Vorm. v. n.bäude Rathhausgaſſe Nr. 1. Montag,
Städtiſches Leihhaus: E
Städtiſche Sparkaſſe: Kaſſenſtunden Vorm. 8--1 u. N
Sparkaſſe f. d. Saalkreis

u. VorſchußVerein: Kaſſenſtunden Vm. 9-1 u. Nm.
Vörſenverſammlung: Vorm. 8 im ſtädt.
Patentſchriften-Leſezimmer: Magdeburgerſth

von 8-12 Uhr Vorm. und von 2—6 Uhr Nachm.
Volksbibliothek: von 7—8 Uhr Abds. geöffnet im Rathhaus.
Kaufmänn. Verein Ab. 8 Geſellſchaſtsabend und offene Bibliothek.
Kaufmänn. Verein „Mercur“: Ab. 8 im „Reichskanzler“.
Kaufmänn. Verein „Solidia“: Ab. 8 im Reſtaurant zum „AichAmt“.
Lehrer- Verein Halle: Abds. 8-10 Uhr im „Gambrinus“.
Arends'ſcher Stenographen-Verein: Uebung und Sitzung Abds. 8, Uhr im

Café Eberhardt, Spiegelgaſſe 13.
Verein ſelbſtſtänd. Conditoren: Abds. 8 im „Reichskanzler“
Schachklub: Abds. 8 im Hotel „zum Kronprinz“, part.
Sang und Klang: Abds. 8-10 Uebungsſtunde im „Kronprinzen“.
Geſangverein Arion: Abds. 8*, Uebungsſtunde in Weidenhammer's Reſtau-

ration.
Geſangverein Lydia: Abds. 8 im „Reichskanzler“.vaqueſ her r gerſammiungs Abend bei Herrn Neſfe in 50 kg 13 20 kg 74 7 J Schladen gegen Naer „Sta erlin“, Leipzigerſtraße. tko jſe.nis ind Wag ten (g Berun 163). Wochentags von 8—12 Uhr Mittags nahme. Säcke berechne zum Selbſ ſtenpreiſe

und 2 r Abends.Botaniſcher Garten: (gr. Wallſtr. 23). Wochentags 6--12 und 1--6 Uhr.
St me Anſtalt für Arbeitsnachweiſung. Inſpektor Merten, Arbeits

anſtalt.
Verpflegungsſtation I. für fremde Reiſende: ebendaſelbſt.
Herberge zur Heimath: Mauergaſſe 6b.

Für Dienstag
Aeues Theater: Anfang */,7 Uhr: Das Opferlamm. ſt
Altes Theater: Anfang 7 Uhr: Die Räuber.
Carola-Theater: Wegen Proben keine Vorſtellung.

9—-1 u r v. 3-65 geöffnet im Sparkaſſenge
Ne dittwoch u. Sonnabend Eheſchließungen.

editionsſtunden von Vorm. 8 bis Nachm. I.

t achm. 3-4.aſſenſtunden Vm. 9--1 u. Nm. 4--5 Sophienſtr. 10
3-5 Brüderſtr. 6.

Nr. 4, 1 Treppe hoch, geöffnet!

Repertoir der Leipziger Theater.

i

hr in

Homegriana-Thee.

dendeHrankheiten der Lunge und des HMalses,
Schwindsucht, Asthma, Hehlkopf teiden).

Ueberraschende Erfolge! [281
Die Brochüre bierüber wird Kostenfrei versandt.

Ein Packet Mk. 1,20. Allein echt zu beziehen von
A. Wolffsky. Berlin Weissenburger-Strasse 79.

zur Anfertigung eleg.

Damen Mäntel
nach Manass.

Gr. Stoff- u. Beſatzlager.

Carstem's

dauerndes höchst etegantes Aussehen.

Paassboden
Glanalackee

in verschiedenen Varben, von Keiner Concurrens übertroffen, sind über-
aus practisch, trocknen geruchlos, hart und fest würend des
Anstrichs, sind billiger als Oelfarbe und geben dem Fussboden ein

Niederlage in Halle bei M. Waltsgott, gr. Virichstrasse 29.

Tüchtige Arbeits-
7 Kräfte unter Leitung

eines sehr tüchtigen
Zuschneiders u. Con-
fectionärs im Hause-
Für auswärtigeDamen Kann die An-
probe binnen einer

Funr Sachen

auf
Saatzeit: Ende Octbr., Anfang Novbr.

Schladen a. Harz.

verkaufe ich garantirt I. Nachzucht des
von keiner Weizenſorte übertroffenen, im

vorig. Herbſt von Herrn Ernst Bahlsen in Prag bezogenen
Original -Colossal IIybrid Weizen

Dieſer Weizen liefert den denkbar höchſten Ertrag, auch ſelbſt
minder gutem Boden und in wenig günſtigen hohen Lagen. Beſte

Saatquantum nicht über
120 Kg pr. Hectar, da er ganz erſtaunlich abſetzt. 100 kg

Otto Breustedt,
Saatgetreide Culturen.

Stunde erfolgen.DaDen- Male radril

J. Welt Hactl. fall

S Inhab. Russo,
2 66. gr. Steinstrasse 66.

zehrägüber Hrn. A. Huth Co.S00000
C 24.,

ch
is7

Englischer Reit-
ehen rirca

Leipzig,
Staatlich concessionirtes Institut zur

Vorbereitung Pinjährig-Freiwilliger,
begründet im Jahre 1864.

Halle aS.

Pension. Prospekte.

Villa Ludwig eto.““Beginn des Winterkursus am 12. October.
Dauer der Vorbereitung I2 Semester.

r. F. Ffarang.

Weſtſtraße 81.

Pſerder Verkauf.
Ein großer Transport edler Ost-

preussischer, Mecklenburger u.

S Pferde iſt wieder eingetroffen und
100 Stück zur Auswahl.

NB. Reitpferde ſind ſämmtlich truppenfromm.

Franz Poeters,

[279

Birken-Theer-Seife,
ärztlich empfohlen als das wirkſamfte
and geeignetſte Mittel gegen die
läſtigen Hautausſchläge, Finnen,
Miteſſer, Seropheln, Flechtea, ſowie
gegen ſpröde, trockne und gelbe Haut
à Stück 50 Pfg., zu beziehen durch

Albin Hentze, Schmeerſtr. 39.

und Wagen-
[217

Mäuſe-pillen,

für Felde und Hausmäuſe
Witterung empfiehlt [282

M. Waltsgott.
Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

3 d oStärkyte Esvigessen
zur Selbſtbereitung von feinſtemMäuſe-Weizen, Speiſe- Eſſig empfehlen in Stage

mit und ausgewogen 1Helmbold Co.,
Leipzigerſtraße.

In Löbejün bei Fr. Rudlof. [108

Anweiſung z.
Rett. v. TrunkUnentgeltlich
ſucht mit, auch

ohne Wiſſen verſendet M. C.
04 Falkenberg, Berlin, Roſen-

aſerſtr. 62. 100te ger. gepr. Atteſte.halerſ ger.g 266
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Beilage zu 233 der Halliſchen Zeitung vorm. im G. Schwetſchke'ſchen Verlage.
Halle, Dienstag, 6. October 1885.

Der 3. internationale Geologen-Kongreß zu
Berlin 1885.

Nachmittagsſitzungen am 30. September und 1. Oc-
tober. Kaum jemals früher hat wohl ein Kongreß ſtattgefun
den, auf welchem eine reichhaltigere Vertheilung von Publika
tionen, Werken und Karten an die Theilnehmer ſtattgefunden
hat, als auf dem diesjährigen internationalen Geologen-Kon-
ges in Berlin. Vom Eröffnungstage an verwandelte ſich das

ureau der Ausſtellung im Reichstagsgebäude in ein großes
Bücher und Kartenlager, aus welchem der unermüdliche Gene-
ralfecretair des Kongreſſes, Herr Geheimrath Hauchecorne, mit
Hülfe ſeines Stabes von Gelehrten und Beamten der Geologi-
ſchen Landesanſtalt und Bergakademie, den Strom des Segens,
der durch die Gewährung von Schriften und Karten theils für
eine größere Zahl unter ihnen ſich ergoſſen hatte, in die richti-
87 ahnen und Kanäle leitete. Eine ganz exquiſite Gabe,

eren Werth ſich noch dadurch erhöhte, daß jedem einzelnen
Exemplar eine beſondere eigenhändige Widmung für den Em-
p e beigefügt worden war, bot der greiſe Ehrenpräſident

cellenz von DechenBonn dem Kongreſſe dar, indem er ſein
berühmtes Buch: e Führer zu der Vulkanreiſe
der Vordereifel, zum Geſchenk gab. Die jugendliche Friſche und
u mit welcher ſich der greiſe Herr, der bekanntlich in
den erſten Tagen unſeres Jahrhunderts geboren iſt, trotz ſeiner
85 Jahre den Pflichten ſeines Berufes, des Ehrenpräſidiums
widmet, und die Umſicht, mit der er in den Sitzungen die poly

Verhandlungen leitet, ſetzen immer wieder aufs Neue in
aunen.
Die Nachmittagsſitzungen begannen täglich um 2 Uhr. Es

war ſeitens des Präſidiums die Einrichtung getroffen, daß die
erſte Hälfte dieſer 75 den wiſſenſchaftlichen Aufgaben des
internationalen Geologenkongreſſes, insbeſondere der Herſtellung
eines internationalen polyglotten Wörterbuches,
palaeontologicus, u. a. m. gewidmet wurde, während die zweite
Hälfte für die wiſſenſchaftlichen Mittheilungen, Vorträge, De
monſtrationen c. und deren Beſprechung angeſetzt war.

Ueber den Verlauf der Verhandlungen während der erſten
Hälfte der Nachmittagsſitzungen am zweiten und dritten Kon
greßtage Mittwoch und Donnerstag iſt kurz Folgendes zu
berichten: Der Kongreß berieth auf Grund eines Berichtes des
Secretairs der Kommiſſion für die Einheit der geologiſchen
Bezeichnung“, Profeſſors Dewalque-Lüttich, die Namengebung
der einzelnen geologiſchen Schichtenreihen in ihrer aufſteigendenReihenſolge Man beſchloß, für die älteſten Schichten, welche
bisher bekannt ſind, und die ſich dadurch von den darüber lie-

enden auszeichnen, daß in ihnen bis jetzt noch keine ſicheren
achweiſe von Verſteinerungen gemacht worden ſind, die Be
i iſch ruppe“ beizubehalten. Dieſe Gruppewird vorläufig lediglich nach der Beſchaffenheit der Geſteine in

drei Hauptabtheilungen zerlegt werden, ſoweit dies in verſchie-
denen Ländern möglich iſt. Die nächſtfolgenden höheren
Schichtenreihen, welche auf dieſem Urgebirge auflagern, werden

ewöhnlich mit dem Namen Cambrium und Silur bezeichnet.
s herrſchte im Kongreß eine Meinungsverſchiedenheit darüber,

ob man dieſelben in ein Syſtem mit drei Abtheilungen vereini
gen, oder ob man ſie in zwei beſondere Syſteme zerfallen laſſen
ſollte. Die Geſteine dieſer Schichtenreihen ſind faſt überall
verſteinerungsführend. Man beſchloß, die Entſcheidung über
dieſe Frage dem in drei Jahren in England ſtattfindenden

Vierten internationalen Geologen-Kongreß“ zu überlaſſen.
Für die nächſthöheren Schichtenreihen, welche bekanntlich einen
großen Verſteinerungsreichthum beſitzen, wurde vom Kongreß
einſnimmig die Bezeichnung „Devoniſches Syſtem“ beibe-
halten. Daſſelbe enthält gleichfalls drei Abtheilungen. Es
Folgten alsdann Berathungen über die Frage, ob die beidenroßen Gruppen der nächſtiungeren Gebirgsſchichten, welche als

teinkohlenformation und Permiſche Formation bezeichnet zu
werden pflegen, in der geologiſchen Syſtematik zu einem und
demſelben Syſtem zuſammenzuziehen ſeien, welchem etwa die
Benennung „PermoCarboniſches Syſtem“ zu geben wäre. Die
Anſichten der Geologen über die größere oder geringere Be
rechtigung einer ſolchen Vereinigung gingen weit auseinander;
man gelangte nicht zu einer Vereinbarung, ſondern beſchloß, die
Frage bis zum nächſten Kongreß offen zu laſſen. Jn den
dachmittagsſitzungen der beiden letzten Verhondlungstage des

Kongreſſes, am Freitag und Sonnabend, werden die Berath-
ungen fortgeſetzt werden.

38. udeutſcher Philologen und Schulmänner zu Gießen,
30. September bis 3. October.

Beſonders in der Abſicht, ein Zuſammentreffen der 38.
Philologenverſammlung mit dem Heidelberger Univerſitätsjubi-
läum zu vermeiden, haben die für dieſelbe gewählten Präſidenten,
Gymnaſialdirektor Prof. Dr. Schiller und Prof. Dr. Oncken in
Gießen, es vorgezogen, die Verſammlung nicht erſt für den
Herbſt 1886, ſondern ſchon jetzt, ein Jahr nach der Zuſammen
kunft in Deſſau, nach Gießen, dem in Deſſau für die 38. Ver-
ſammlung gewählten Feſtorte, einzuberufen. Die raſche Aufein
anderfolge der beiden Verſammlungen und die Ungunſt des
Wetters ſcheinen die Betheiligung in dieſem Jahre etwas bee in
trächtigt zu haben.

Der Muhamedanismus.
Eine religionsgeſchichtliche Skizze von Palmié- Halle.
Jn dem Augenblicke, wo die Blicke der ganzen Welt

ſich wieder nach dem Lande richten, welches ſchon ſo oft der
Ausgangspunkt ernſter, blutiger Verwicklungen geweſen iſt,
und in dem Augenblicke, wo auch wir mit einer gewiſſen
ängſtlichen Spannung die jüngſten Ereigniſſe in Rumelien,
welche uns der Telegraph übermittelt hat, verfolgen, möchte
es vielleicht den Leſern dieſer Zeitung nicht unwillkommen
ſein, die letzten Beweggründe kennen zu lernen, welche die
Triebfedern für die kriegeriſchen Verwicklungen geweſen
ſind, welche von dort auf's Neue wie ſchon ſo oft den
europäiſchen Frieden zu ſtören drohen. Man würde ſehr
irren, wollte man das letzte Motiv auf rein politiſchem
Gebiete ſuchen, vielleicht in dem Streben des Panſlavismus,
ſeine Herrſchaft weiter auszudehnen, oder in dem Ehrgeiz
einiger unruhiger Köpfe, welche im politiſchen Leben gern
eine Rolle ſpielen möchten: das Alles wirkt in der jetzigen
Bewegung mit, aber im letzten Grunde iſt die
türkiſche Frage nicht nur eine politiſche, ſondern
eine religiöſe Frage, es handelt ſich bei ihr um den
Kampf zweie mit einander um den Weltbeſitz ringenden
religiöſen Principe, oder mit andern Worten um die Ent
ſcheidung, ob das Kreuz oder der Halbmond, das
Chriſtenthum oder der Muhamedanismus die in
der Welt herrſchende Religion ſein ſoll.

Die chriſtliche Religion hat bis auf den heutigen Tag
keinen größeren und Feind gehabt als den
Muhamedanismus; mehr als einmal ſchien es zweifelhaft,Kenenben

wild begeiſterten muhamedaniſchen Kriegsſchaaren werde
widerſtehen können; noch bis zum Jahre 1683 war dieſe
Gefahr für Europa rorhanden. Erſt die mißlungene Be-
lagerung von Wien, bei welcher durch den heidenmüthigen
Vertheidiger der ſchwer bedrängten Stadt unter Mithülfe

eines Index

Am Vorabend der Eröffnung der Ver-

ſammlung belief ſich die Zahl der eingetroffenen Gäſte auf kaum
300, und auch jetzt, am zweiten Verſammlungstage. wird das
vierte Lundert nicht ſehr beträchtlich überſchritten ſein. Dem
Ortsausſchuß mit ſeinen verſchiedenen Abtheilungen gebührt ohne
Zweifel die Anerkennung, daß ſeinerſeits alles mögliche geſchehen
war, um den Gäſten den Aufenthalt in der Stadt angenehm zu
machen, ein Beſtreben, in dem derſelbe durch das bereitwillige
Entgegenkommen der Bewohner von Gießen beſtens unterſtützt
wurde, nicht zum wenigſten durch das Anerbieten einer großen
Anzahl vortrefflicher Freiquartiere. Die gegenſeitige Begrüßung
der Feſttheilnehmer fand am Dienstag Abend in dem vor kurzem
wieder von neuem eröffneten „Wenzels (jetzt Steins) Garten“
ſtatt, woſelbſt auch die allgemeinen Sitzungen abgehalten werden.
Die erſte allgemeine Sitzung und damit die Verſammlung über
haupt eröffnete der erſte Präſident am Mittwoch Vormittag kurz
nach 9 Uhr. Es erfolgte hierauf die Begrüßung der Verſamm-
lung durch Vertreter der großherzoglichen Staatsregierung, der
Stadt Gießen und der Ludwig- Univerſität. Ein vorher einge
reichter Antrag auf Gründung einer hiſtoriſchen Section wurde,
da er die erforderliche Zahl Unterſchriften gefunden hatte, vom
Präſidium zum Beſchluß erhoben. Nach einigen geſchäftlichen
Mittheilungen ſeitens des erſten Vorſitzenden ergriff dann Prof.
Dr. Oncken das Wort zu einem Vortrag über Cäſars letzte
Tage. Der Redner iſt der Anſicht, daß die gegen Cäſar erhobene An
klage, er habe nach dem Königstitel geſtrebt, nur ein Vorwand
der Feinde Cäſars geweſen ſei, die ihm nach dem Leben trachteten.
Cäſar habe durch den Königsnamen nichts gewinnen können;
dieſer habe vielmehr in den Augen der Nobilität als ein Schimpf
name gegolten; jeder, der danach geſtrebt hätte, wäre ſchon da
durch vogelfrei geworden. Cäſar habe auf das Anerbieten der
Königskrone mit einer unwiderruflichen Ablehnung geantwortet,
wie aus ſeinem Eintrag hierüber in die Faſten offen hervorgehe.
Das Anſinnen ſeiner Feinde habe Cäſar dadurch zu Schanden
machen wollen, daß er es ganz öffentlich, amtlich und feierlich an
ſich herankommen ließ und es in gleicher Weiſe ablehnte. Auch
die angebliche Forderung der ſibylliniſchen Bücher daß wer
König ſei, auch König heißen müſſe, ſei ein von Cäſars Feinden
ausgeſprengtes Gerücht geweſen, mit dem man Brutus habe ge-
winnen wollen. Zwei Gedanken hätten bei Brutus zuſammen
gewirkt, um ihn auf die Seite der Verſchworenen zu ziehen: der
eine, daß Cäſar ein Tyrann ſei; der andere, daß er, Brutus,
durch ſeine Abſtammung beſtimmt ſei, durch Tyrannenmord das
Vaterland zu retten. Der erſtere Gedanke kam erſt ſpät bei ihm
zum Durchbruch. Wahrſcheinlich wurde Brutus dadurch an
Cäſar irre, daß dieſer die Unverletzlichkeit zweier Tribunen nicht
geachtet hatte. Der Redner ſchließt ſich der Auffaſſung Mommſens
an, wenn dieſer erklärt: Cäſar war ein Monarch, aber nie hat
er den König geſpielt, und nie hat der Tyrannenſchwindel ihn
erfaßt. Nach Schluß der allgemeinen Sitzung erfolgte die
Bildung der Sectionen. Die Leitung der Sectionen übernahm
für die pädagogiſche Section Realgymnaſialdirector Nodnagel,für die ertentälſche Prof. Dr. Stade, für die deutſch romaniſche

Prof. Dr. Braune und Prof. Dr. Birch- Hirſchfeld für die archäo
logiſche Prof. Dr. Oncken, für die philologiſche Gymnaſialdirector
Dr. Schiller, für die mathematiſchnaturwiſſenſchaftliche Profeſſor
Dr. Baltzer ſämmtlich aus Gießen, für die neuſprachliche Prof.
Dr. Victor aus Marburg, für die neugebildete hiſtoriſche Prof.
Dr. Oncken. Der Nachmittag brachte das Feſteſſen in Wenzels
Garten, der Abend Miiütärconcert und Geſangsvorträge im Ge-
ſellſchaftsverein, der ſeine Räume den Feſtgäſten freundlichſt ge
öffnet hatte. Die Morgenſtunden von 8 bis 10 am Donnerstag
wurden von Sectionsſißungen in Anſpruch genommen.

Um 11 Uhr begann die zweite allgemeine Sitzung. Prof.
Dr. Jürgen Bona Meyer aus Bonn hielt einen Vortrag
über das Schulregiment Friedrichs des Großen. DerVortragende, welcher davor warnt, der Kirche bei der Entwick
lung der Schule eine zu große Wichtigkeit zuzuſchreiben, und
neben der Kirche als Mutter den Staat als den Vater der
Schule betrachtet wiſſen will, ſieht Friedrichs Verdienſte um das
Schulweſen beſonders in der Verordnung einer ſtrengern Schul-
aufſicht, der Sorge für die Bildung und Anſtellung von Lehrern
(Vorſchreiben von e wrerpyn rn und in der Energie mit der
er für die allgemeine Schulpflicht eingetreten iſt. Gegen den
Vorwurf, daß Friedrich Jnvaliden und Jeſuiten als Lehrer an
geſtellt habe, nimmt ihn Redner in Schutz, indem er nachweiſt,
daß dies nur in beſchränkter Weiſe und nicht ohne gute päda-

ogiſche und politiſche Gründe geſchehen iſt. Dieſem Vortrag
olgte ein ſolcher vom Landesbibliothekar br. Duncker aus

Kaſſel über den gegenwärtigen Stand der Limesforſch-
un g. Nach einem Ueberblicküber die frühern Arbeiten auf dieſem Ge
b ete wandte ſich der Redner dem eigentlichen Gegenſtande zu und
führte aus, was durch die neueſten Forſchungen über den Lauf und
Charakter der verſchiedenen Theile des ILimes feſtgeſtellt iſt. Als
am meiſten weiterer Unterſuchung bedürftig bezeichnete er den
limes raeticus, den Theil des Pfahlgrabens zwiſchen Donau

und dem Remsthal (Pfahlbronn oder Lorch in
Württemberg). Von dem Weſtende des limes raeticus weiter-
gehend, folgte dann der Redner dem in einer graden Linie ſich
nach Main (Miltenberg) erſtreckenden und durch Caſtelle bezeich
neten ſüdlichen limes transrhenanus, woneben die vom Main
(Wörth) durch den Odenwald zum Neckar (Gundelsheim) faſt
parallel verlaufende Reihe von Caſtellen erwähnt und nach ihrem
muthmaßlichen Verhältniß zu der vorbeſprochenen Linie geſchildert
wurde, und behandelte dann den nördlichen Theil des limes

-x-Jx--——«——--x-——-das Türkenheer unter der Führung des Großveziers Kara

Muſtapha vollſtändig aufgerieben wurde, ſetzte dem Vor
dringen des Muhamedanismus in Europa ein Ziel; von
da an mußte er Schritt vor Schritt den Weg zurück-
weichen, den er einſt gekommen, und die jetzige Bewegung
in Oſtrumelien iſt weiter nichts als ein Glied in der
Kette der Unternehmungen, welche darauf hinzielen, den
Muhamedanismus gänzlich aus Europa zu verdrängen.Wie aber entſand dieſe Bewegung, worin lag ihre

Kraft und was iſt ihr Ziel?
Es war im Jahre 611 nach Chriſti Geburt, als in

der Stadt Mekka in Arabien ein Kaufmann Abul Kaſem
Muhamed auftrat, welcher ſich für einen von Gott ge-
ſandten Propheten ausgab, der berufen ſei, eine neue, die
wahre Religion herzuſtellen. Nach ihm giebt es nur
einen Gott (die chriſtliche Lehre von der h. Dreieinigkeit
galt ihm als Rückfall in die Vielgötterei des Heiden
thums) der zu verſchiedenen Zeiten Propheten auf die
Erde geſandt habe, um ſeinen Willen den Menſchen kund

thun. Als ſolche Propheten galten ihm Abraham,
oſes und Chriſtus. Der letzte und größte Prophet aber

ſei Muhamed ſelbſt, welchem die Aufgabe zugefallen e
die durch Juden und verfälſchte göttliche Lehre
in ihrer urſprünglichen Reinheit wieder herzuſtellen. Wer
an Gott und Muhamed glaubt, der iſt wahrhaft fromm
und wer die Werke thut, die Beide von ihm fordern, der
erwirbt ſich dadurch nach dem Tode das Anrecht auf ein
ewiges Leben im Paradieſe, welches nach der Lehre des
Muhameds in dem vollen, ungeſtörten Genuſſe aller Güter
beſtand, die den Menſchen (ſpeciell den Morgenländern)
ſchon hier auf Erden erfreuen. Mit den glühendſten
Farben wußte er nach Morgenländer Art dieſes Paradies

u ſchildern als einen großen Garten mit ſchattengebenden
äumen, lebendigen Quellen, den wunderſamſten Blumen, in

dem für jeden einzelnen Gläubigen eine Schaar von Sklaven
des zum Erſatz heranziehenden Polenkönigs Johann Sobiesky und Sklavinnen bereit ſtand, den kleinſten ſeiner Wünſche ſofort

à

transrhenanus, indem er beſonders den durch neuere Unter
ſuchungen unzweifelhaft gegebenen Nachweis hervorhob, daß die
frühere Annahme eines durch den Vogelsberg und Speſſart
zum Main laufenden Walls eine irrige geweſen ſei. Als End
punkt des limes am Rhein ſei Rheinbrohl, gegenüber dem Vinxt
bach, feſtgeſtellt.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nur mit

Quellenangabe geſtattet.

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt ge-
ruht: dem früheren katholiſchen Volksſchullehrer, jetzigen
Küſter Trümper zu Duderſtadt das Kreuz der Jnhaber
des Königlichen HausOrdens von Hohenzollern ſowie demFabrikbeſther ranz Brückner zu Kalbe a. S. den
Charakter als Kommerzien-Rath zu verleihen.

Jn der Liſte der Rechtsanwälte iſt gelöſcht: der Rechts
anwalt Max Strupp bei dem Amtsgericht in Suhl.

K Werſeburg, 4. Oktober. (Jubiläum. Vor-
ſchuß-Verein.). Heute begeht Herr Lehrer Keller
hierſelbſt, welcher als Knabenlehrer an der e
1. Bürgerſchule und zugleich als Hauptlehrer an unſerer
kaufmänniſchen Fortbildungsſchule fungirt, die Feier ſeines
25jährigen AmtsJubiläums. Der Rechnungs- Abſchluß
des hieſigen Vorſchuß-Vereins, E. G., pro Septbr. er.
weiſt eine Einnahme von 234579,15 .4, eine Ausgabe
von 204710,49 mithin einen Beſtand von 29868 .4
66 nach.

n Wolferode bei Eisleben, 5. Oktober. (Ge-
fährliches Spielzeug.) Nicht vereinzelt ſind die Fälle,
daß durch das ſogen. Puſtrohr, ein höchſt unpaſſendes
Kinderſpielzeug, großes Unheil angerichtet worden iſt. So
kam in dieſen Tagen der 10jährige Vocke hierſelbſt durch
die Unvorſichtigkeit eines Spielgenoſſen, der nägelartige
Gegenſtände bei ſeinen Treffübungen verwendete, faſt um
das rechte Auge. Hoffentlich gelingt es der Kunſt der
Aerzte, das Sehorgan zu retten.

i Weißenfels, 2. Oktober. (Verſchiedenes.) Zum
Beſten der Armen- und Krankenpflege in hieſiger Stadt
wird im November ein Bazar hier veranſtaltet, zu dem
reichliche Gaben, hoffentlich nicht vergeblich, erwartet wer-
den. Binnen Kurzem wird uns der Cirkus L. Blu
menfeld, der während des Jahrmarkts, aber auch vor
und nachher meiſt recht gut beſucht war, verlaſſen. Die
Kartoffel- Ernte iſt ziemlich beendet, der Ertrag war
günſtig. Auch die Ernte an Pflaumen iſt gut ausge-
fallen. Bei der anhaltend trocknen Witterung waren
letztere heuer beſonders gut zum Kochen, da ſie ſehr wenig
Waſſergehalt hatten. Zu der Telephon-Verbind-
ung zwiſchen Rippach und Lützen ſind die Telegraphen
Stangen bereits großentheils aufgeſtellt.

Sangerhauſen, 4. Oktober. (Markt.) Wegen
der ſchlechten Witterung war unſer diesjähriger Mich aelis-
markt, welcher vom Donnerstag bis incl. Sonnabend
auf hieſigem Schützenplatze abgehalten wurde, vom Publikum
nicht ſo frequentirt, wie die früheren Märkte. An Ver
kaufs, Glücks und Spielbuden war kein Mangel. Die
Einnahmen der Geſchäftsleute ſollen nur gering geweſen
ſein. Die am Donnerstage aufgetriebenen Schweine wur-
den theuer bezahlt.

V Pößneck, 3. Oktober. (Verſchiedenes.) Am
28. v. Mts. feierte der Paſtor Dr. Schubert in Oppurg
in voller Rüſtigkeit ſein 50jähriges Amtsjubiläum. Gerade
vor 90 Jahren war der Vater des Jubilars in derſelben
Gemeinde als Pfarrer eingeführt worden. Nicht nur die
ganze Bevölkerung des Ortes, ſondern auch der umliegen-
den Dörfer nahm an dem wohlgelungenen Feſte freudigen
Antheil. Se. Königl. Hoheit der Großherzog von Sachſen
verlich dem Jubilar den Orden vom weißen Falken
1. Klaſſe. Jn Neufang, einem Dörfchen bei Sonneberg
hat man beim Graben eines Brunnens ein Steinkohlen-
lager aufgefunden. Das Reſultat der mit der Kohle an-
geſtellten Brennverſuche war ein befriedigen des. Jn
Sichelreuth bei Sonneberg ſind bei dem Einreißen eines
Brauhauſes zwei junge Leute verſchüttet worden; der
eine derſelben iſt an den erhaltenen Verletzungen geſtorben.

zu erfüllen. Den Muth ſeiner Jünger wußte der Prophet
zu wilder Begeiſterung zu entflammen durch die Lehre,
daß das Schickſal jedes Menſchen für ewige Zeiten un
abänderlich beſtimmt ſei und daß Niemand dieſem Geſchicke
entgehen könne. Wen der Tod auf dem Schlachtfelde
nach dieſem Schickſal treffe, der gewönne dadurch im
Himmel die höchſten Ehren und Würden, der Feige ſei
auf immer von dem Paradieſe ausgeſchloſſen. Das Re-
ligionsbuch wurde der von ihm verfaßte Koran, der
Gottesdienſt beſtand aus vorgeſchriebenen Gebeten, Faſten
und religiöſen Waſchungen. Die Verfaſſung war eine
Nachahmung der jüdiſchen Theokratie, inſofern der Prophet
und ſeine Nachfolger, die Khalifen, als Gottes Stellver-
treter auf Erden angeſehen wurde.

Als Muhamed mit ſeiner Lehre zuerſt in die Oeffent
lichkeit trat, fand er bei ſeinen Mitbürgern in Mekka
wenig Anklang. Man rerlachte ihn als einen thörichten
Schwärmer und vertrieb ihn endlich als einen unverbeſſer-
lichen Unruheſtifter im Jahre 622 aus der Stadt. Mu-
hamed flüchtete nach Medina; dort gelang es ihm bald,
einen Haufen gleichgeſinnter Männer um ſich zu ſammeln,
mit denen er die reichen Handelskarawanen überfiel und
ausplünderte, welche zwiſchen Alexandrien und Jndien ver-
kehrten. Der Ruf von der Kühnheit und dem Erfolg ſeiner
Unternehmungen, dazu die Ausſicht, Ehren und Reichthum
zu gewinnen, ließ ſeine Anhänger von Tage zu Tage
wachſen und im Jahre 630 konnte er es wagen, gegen
Mekka ſeloſt zu ziehen. Er nahm die Stadt ein, tödtete
oder verbannte ſeine ehemaligen Gegner, vertheilte ihre
Güter unter ſeine Freunde und fuhr dann mit der Er
oberung der umliegenden Orte fort. Als er im Jahre
632 ſtarb, befand ſich bereits ganz Arabien unter ſeiner
Herrſchaft. Seine Nachfolger ſetzten das begonnene Werk
fort. Sie entriſſen dem römiſchen Reiche wie der chriſt
lichen Kirche eine Provinz nach der andern. Nach Weſten
wie nach Oſten richteten ſich ihre Eroberungszüge: im



Reuß, 3. November. (Trauriger Unglücks-
fall.) Einen üblen Verlauf nahm die vor einigen Tagen
auf dem fürſtl. reuß. Revier Heinrichsruhe bei Schleiz
abgehaltene Treibjagd. Nachdem von den Treibern ein
großer Theil des Reviers eingekreiſt und war,
durchbrachen die geängſteten Thiere (ca. Stück) die
Treiberlinie. Nach Beendigung der Jagd fehlte ein Treiber.
Bei der nun vorgenommenen Suche fand man ihn mit
aufgeſchlitztem Leib und anderen ſchweren Beſchädigungen
in einem Gebüſch liegend auf. Der Mann war von einem
Hirſch überrannt und mit dem Geweih tödtlich verletzt
worden.

n. Gera (Reuß), 4. Oktober. (Handfertig-
keitsunterricht. Ausſtellung.) Der hier ſeit zwei
Jahren unter Leitung des Zeichenlehrers Kall beſtehende
Verein für Handfertigkeitsunterricht beabſichtigt in nächſter
ger für Knaben von 12 bis 15 Jahren einen Kurſus in

apier- und Papparbeiten, ſowie in Laubſäge- und Holz
ſchnitzarbeiten zu eröffnen. Von Seiten der ſtädtiſchen
Behörden iſt in entgegenkommender Weiſe ein zu dieſem

wecke ſich eignendes Lokal bewilligt worden. Jm hie-
igen Voß'ſchen Gartenlokale findet heute eine auf An

regung des Amtmann Zerſch in Köſtritz von den land-
wirthſchaftlichen Vereinen zu Gera, Köſtritz und Großaga
veranſtaltete Ausſtellung von beſonders gut gediehenen
Felderzeugniſſen ſtatt.

7 Deſſau, 3. Oktober. (Unglücksfall.) Jn hieſiger
Zuckerraffinerie verunglückte geſtern ein Arbeiter dadurch,
daß er in eine Pfanne ſiedenden Waſſers fiel. Der
Verunglückte trug ſchwere Brandwunden davon, die an
ſeinem Aufkommen zweifeln laſſen.

Zu den Landtagswahlen in der Provinz Sachſen.
i Weißenfels, 3. Oktober. Herr von Helldorf-

Baumersroda, der Candidat der hieſigen Fortſchrittler, iſt
auch in ſeiner Heimath, dem Kreiſe Querfurt, als Can
didat aufgeſtellt worden.

Univerſitätsnachrichten.
An der Göttinger Univerſität wird Profeſſor

Dr. F. Klein in ppit zu Oſtern 1886 den durch dauernde
Beurlaubung des Profeſſors Dr. Moritz Stern freigewordenen
Lehrſtuhl für Mathematik einnehmen.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Der ArchivAſſiſtent Du. phil. Max Krühne iſt von

Magdeburg an das Staatsarchiv in Schleswig verſetzt worden.
Frl. Horſon, die gefeierte Primadonna des Hoftheaters

in Weimar, welche auch in Halle bei ihrem wiederholten Auf
treten in den Konzerten der „Fridericiana“ und „Neuen Sing
akademie“ rauſchenden Beifall erntete, hat ſich mit dem Privat
Fleprten Dr. Brügelmann in Bonn verlobt und gedenkt die

ühne zu verlaſſen.

Todesfälle.
Am 29. v. Mts. ſtarb in Kaſſel der Sekretär und Lehrer

an der Kunſtakademie, Maler Heinrich Wieſchebrink. Als
Sohn des Genremalers Franz W. wurde der Verſtorbene 1852
zu Düſſeldorf geboren, wo er bis zum Jahre 1881 lebte. April1881 erfolgte ſeine Berufung an die Kaſſeler Akademie. Von
ſeiner Hand ſtammt ein Theil der Fresken im Treppenhauſe des
dortigen Regierungsgebäudes.

Für den Haushalt.
Ueber J n ſton's „Fluid Beet“ (uſſiges Fleiſch),welches ſich durch ſeine ausgezeichneten Eigenſcha ten und ſeine

leichte Verdaulichkeit immer mehr in allen Heilanſtalten, Kran
kenhäuſern und Familien als rationelles Nahrungsmittel ein-
bürgert, bringt der „Montreal Herald“ einen längeren Artikel,dem wir nochſtehende intereſſante Einzelheiten über die Bereit

ung und die chemiſche Analyſe entnehmen: „Die prachtvollen
Gebäude von Johnſton's Fluid-Beef-Fabrik in Montreal be
decken einen Raum von faſt 4 Acres. Das Hauptgebäude hat
eine Frontlänge von reichlich 200 Fuß, und in 4 Stockwerken
enthält es die Räumlichkeiten, in welchen die Herſtellung des
„flüſſigen Fleiſches“ der Hauptſache nach vorgenommen wird.
Das Verfahren iſt folgendes: Das feſte, geſunde Fleiſch wird

J

in das Kochzimmer gebracht, wo ſich eine Reihe langer Tiſche
befindet, auf welchen das Fleiſch von den Knochen abgelöſt und
von allem Fett, Haut 2c. geſäubert wird, ſo daß nichts als reines
Fleiſch nachbleibt. Es kommt dann in Retorten, wo der Saft
gründlich herausgezogen wird. Von dieſen Retorten leiten
zinnerne Röhren den Saft in große, flache, eiſerne Pfannen, die
im unteren Stockwerk ſtehen, während das Fleiſch in den Re
torten bleibt. Jn dieſen Pfannen wird der Saft ſieben oder
acht Stunden W gekocht, alles Fett, was ſich etwa noch darin
befindet, ſteigt auf die Oberfläche und wird entfernt, worauf der
Extrakt abgelaſſen wird. Ueber einigen Pfannen drehen ſich
automatiſch Fächer, um die Verdunſtung zu befördern. Dasvom Saft befreite, aber keineswegs ausgekochte Fleiſch wird ge

hackt und dann nach dem Trockenzimmer gebracht, wo man es
auf Pfannen legt und über gewundenen Dampfröhren trocknet.
Um dies gehörig zu thun, ſo daß das Eiweiß nicht gerinnt, iſt
es nothwendig, das Fleiſch erſt einer ſehr hohen und dann einer
niedrigeren Temperatur auszuſetzen. Sobald es vollig getrocknet
iſt, bringt man es in das Mahlzimmer, und hier findet die
Hauptſache des Verfahrens ſtatt, von der der Erfolg abhängt.
Die Mühle iſt ſo konſtruirt, daß ſie die Faſern zerſchneidet. Das
geſchieht durch Metallplatten, die gegen einander wie Scheeren
arbeiten. Das getrocknete Fleiſch erreicht hier einen Grad der
h den man kaum für möglich halten ſollte. Die ſo ent
ſtandenen Pulver und der ſchon beſchriebene Extrakt werden dann
in einen eiſernen Keſſel mit Waſſer gethan und drei Stunden
lang ununterbrochen umgerührt. Jetzt iſt der Stoff fertig, um
für den inländiſchen oder einen fremdem Markt in Doſen gefüllt
und hermetiſch verſchloſſen zu werden. Die mit Etiketten ver
ſehenen Doſen werden dann in Kiſten zur Verſendung gepackt.
Ueber 15000 Pfund Fleiſch werden täglich verbraucht; 32 Pfund
Fleiſch ſind nöthig, um ein Pfund „tuid beet“ herzuſtellen. Jn
den letzten 6 Monaten wurden 500000 Doſen von verſchiedener
Größe angeſertigt, und dieſes Quantum reichte nicht bin, um die
Nachfrage zu befriedigen. Folgende Analyſe von William Hark-
neſs, F. C. 8. L. Chemiker der britiſchen Regiernng, ſtellt die

uten Eigenſchaften außer Zweifel. Dieſe Autorität ſagt: „J
abe Johnſton's „fluid beef“ chemiſch analyſirt und mikroſkopiſ

unterſucht und finde, daß in hundect Theilen Eiweiß und Gallert
21,81, Faſerſtoff in leicht auflösbarer Form 37,48, Aſche oder
Mineralien 14,57, Fleiſchbildende Feuchtigkeit 26,14 Theile enthalten ſind. Der Mineralſtoff iſt reich an Phosphaten. Die
mikroſkopiſche Unterſuchung zeigt, daß Johnſton's „uid beefgutes geſundes, ſehr fein gemahlenes Schſenſleiſch enthält. Jch
halte dies für ein ſehr ſchätzenswerthes Fabrikat, da es einen
concentrirten Fleiſchextrat mit dem feſten Fleiſch ſelbſt verbindet,
Letzteres in einer leicht verdaulichen Form und frei von dem
eigenthümlichen Geſchmack, der bei den gewöhnlichen Fleiſch
extrakten fo ſehr getadelt wird. Dies klare und zuverläſſige
Zeugniß der höchſten Autorität des Britiſchen Reiches läßt als
zweifellos erkennen, daß Johnſton's „fluid beet“ zu den reinſten
und vollkommenſten Nahrungsmitteln gehört, welche es giebt.

Civilſtands-Regiſter der Stadt Halle.
Meldungen vom 2. October 1885.

Aufgeboten: Der Uhrmacher Nicolaus Hornitz, große
n 34, und Chriſtiane Johanne Friederike Burghardt,
Georgſtraße 4. Der Fleiſcher Carl Friedrich Hartung und
Marie Wilhelmine Otto, Feldſtraße 7. Der Glaſer FriedrichAuguſt Lehne und Jda Friederike Clara Schwicker, Wiehe.
Der Stellmacher Friedrich Heinrich Simon Homann und Louife
Emilie Emma Untucht, Calbe a. S.

Geboren: Dem Lademeiſter Karl Kirſt, Delitzſcherſtraße 2,
ein Sohn, Karl Albert Rudolf. Dem Zimmermann Eduard
Laue, Schmiedſtraße 7, ein Sohn, Friedrich Eduard Max.
Dem Schneidermeiſter Theovhron Prätzel, alter Markt 16, ein
Sohn, Willy Curt. Dem Färbereibeſitzer Richard Wahl,
Blumenthalſtraße 30, ein Sohn, Wilhelm Hermann Richard.

Dem Kaufmann Hugo Haacke, große Klausſtraße 16, ein
Sohn, Carl. Dem Zimmermann Wilhelm Gittel, große
a 21, ein Sohn, Paul. Dem Schloſſer Johann
Ebelt, 5. Vereinsſtraße 1, eine Tochter, Marie Selma. Dem
Locomotivführer Carl Greulich, Hanfſack 4, ein Sohn, Reinhold
Eduard. Dem Lackirermeiſter Georg Carl v. Haußen, Marien
ſtraße 1, ein Sohn, Georg Carl. Dem Getreidemakler Wil
helm Reichert, Geiſtſtraße 40, eine Tochter Anna Helene Marie.

nEin unehel. Sohn.
Geſtorben: Des Maurermeiſter Carl Gottſchalk Sohn,

n Taubenſtraße 9. Wilhelmine Belger, 9 Jahr
11 Monat 28 Tage, Diakoniſſenhaus. Des Pefefferküchler
und Conditor Florian Groß Tochter, 1 Monat 29 Tage, Berg-
gaſſe 4. Der Zimmermann Eduard Haaſe, 56 Jahr 5 Monat
28 Tage, Pfälzer Schießgraben. Des Handarbeiter Friedrich
Stummer Sohn Hermann 11 Monat 5 Tage, Klausthorvor-
ſtadt 13a. Die Schneiderin Bertha Anna Oſt, 26 Jahr
5 Monat 5 Tage, Brüderſtraße 13. Des Schiffer Heinrich

Barcke Sohn Erdmann Rudolph Heinrich, 8 Jahr 8 Mo1 Tag, i ergao 9. Carl Friedrich Otto danke 9 ar
10 Monat 5 Tage, königliche Klinik. Die unverehel. Aue
Selle, 14 Jahr 9 Monat 1 Tag, Blumenthalſtraße 30.

vom 30. September.
Der Schloſſer Ernſt Antonio „Teutſch“, nicht Peutſch, mit

Pauline Antonie Nolſau.

G. C. Kühlewein.
Betreide, Hülſenfrüchte, Oelſaaten, Mühlenfabrikate.

Erfurt, den 3. October 1885. Jn der zweiten Hälfte dieſer
Woche konnten bei günſtigerer Witterung die Feldarbeiten wieder
aufgenommen werden, daher auch Landzufuhren keinen größeren
Umfang erreichten und Preiſe für gute Qualitäten ſich durch
gängig behaupteten.

Weizen 150--160, Roggen 147--153, Gerſte 130-165, Hafer
alter 125—132, Raps 208-210, Dotter 220—230, Lein 250--270
ver 1000 Kilo. Mohn, blau, 38-41, do. grau 35--36, Erbſen

und grün, 142-17, do. Victoria 16,60--18, Linſen 23—34,
ohnen, weiß, 21--2250, Viehbohnen 13,50-—14,50, Wicken 13-—14,

Lupinen Gerſtenmehl, weiß 14,—-15, Gerſtenfuttermehl
12-13, Gerſtenſchrot Graupenfutter Erbſenſchrot
per 100 Kilo.

Vrerkehrsnachrichten.
Stettin, 4. October. Der Stettiner Lloyddampfer

„Kätie“ iſt geſtern mit voller Ladung und 100 Paſſagieren von
New York via Gothenburg nach Stettin abgegangen.

Hamburg, 3. October. Der Poſtdampfer „Hammonia“der Hamburg Amerikaniſchen Packetfahrt Aktiengeſellſchaft hat,
von NewYork kommend, heute Abend 5 Uhr Lizard paſſirt.

Deutſche Seewarte.
Ueberſicht der Witterung. 4. Oktober.

Vie Luftdruckdifferenzen ſind über dem Nordſee- und Oſtſee
gebiete geringer, und daher die Winde daſelbſt ſchwächer ge-
worden. Ueber Centraleuropa iſt bei ſchwacher ſüdlicher und
geuchg Hufthrrvenrng das Wetter im Nordweſten heiter und
kühl, im Süden und Oſten vorwiegend trübe und mild. m
nördlichen Deutſchland fanden ſeit geſtern allenthalben Regen-
fälle ſtatt; vereinzelt meldet Wiesbaden 35 mm Regen. Jn Jrland
iſt das Barometer wieder ſtark gefallen.

Die Temperatur in Celſius Graden war in nachgenannten
Städten folgende: Haparanda 7, Petersburg 7, Hamburg

8, Memel 11, Paris 9, Karlsruhe 12, München
Chemnitz 11, Berlin 9.

Telegraphiſche Depeſchen.
Paris den 5. October. Die Betheiligung an den

geſtrigen Wahlen war ſehr zahlreich. Die Wahlhandlung
ging mit großer Ruhe vor ſich. Das Wahlergebniß iſt
noch nicht feſtgeſtellt.

Athen, den 5. October. Der Miniſterrath beſchloß
die Mobiliſirung der Marine und die Einberufung zweier
Klaſſen der Marinereſerve.

FamilienNachrichten.
Der Magdeburger Zeitung“ entnommen:

Verlobt: Frl. Jda Wolff mit Kaufm. Hrn. Adolf Müller
(Benneckenbeck Northeim). Frl. Emma Schmidt mit Schmiedemeiſter Hrn. L. Hartmann (Wolmirsleben Altenweddin en). Frl.

Hedwig Abel mit Blindenlehrer Hrn R Schwannecke (Groß-
germersleben-Barby). Frl. Auguſte Schmidt mit Bäckermeiſter
Hrn. Carl Ehrecke (Weſteregeln). Frl. Eliſe Görecke mit Hrn.
Rich. Gilardon (Bernburg-Quedlinburg).

Verehelicht: Hr. A. Breun mit Lisbeth Moritz (Kreuznach).
Hr. Rob. Lindener mit Frieda Selbiger (Hamburg).

Geboren: Ein Sohn: Hrn. O. e (Magdeburg).Eine Tochter: Hrn. Franz Bollmann (Magdeburg). Hrn.
Poſtſecretär Herm. Müller (Magdeburg). Hrn. Ger. Aſſeſſor

Kirchner (Suhl). cGeſtorben: Gaſtwirth Fritz Dieſing (Biere). Kaufmann H.
Schnobel (Gardelegen).

Der „Kreuzzeitung“ entnommen:
Verlobt: Freiin Fanny v. Türckheim zu Altdorf mit Hrn.von Prittwitz und Gaffron (Schloß Mahlberg). Frl. Hedwig

v. Kaas mit Hrn. Fritz v. Verſen (Potsdam).
Verehelicht: Hr. P. Joh. Tillich mit Mathilde Dürſelen

(Berlin). Hr. Lieut. Max von Funcke mit Mathilde Zimmer
mann (Halberſtadt).

Geſtorben: Geh. Regier.-Rath H. C. Danneil (Naumburg).

a e. eeeeeeeeeeeeeeeeeeerereeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee eJahre 651 befand ſich bereits ganz Syrien, Paläſtina,
Egypten und Perſien in ihrer Hand, während ſie bis zum
Jahre 711 ganz Nordafrika, die Jnſeln des Mittelmeeres
und Spanien in Beſitz genommen hatten. Damit aber
nicht genug, ſetzten ſie über die Pyrenäen, eroberten Süd-
frankreich bis zur Rhone und hätten unfehlbar von dort
aus das übrige Europa überſchwemmt, wenn nicht Karl
Martel ſie in der ſiebentägigen Schlacht von Tours und
Poitiers im Jahre 732 geſchlagen und zur Rückkehr nach
Spanien genöthigt hätte. Damit war die Gefahr auf
dieſer Seite von Europa abgewendet. Jn Spanien freilich
hielt ſich die Mauern- Herrſchaft noch bis zum Jahre 1212,
in welchem durch die Schlacht von Toloſa die chriſtlichen
Weſtgothen, die vor den Mauern Spanien beſeſſen hatten,
wieder zur Herrſchaft gelangten.

Jm Oſten hatten unterdeß die Muhamedaner unter
der Führung des Geſchlechtes der Omejaden vergeblich
verſucht, Konſtantinopel, den Schlüſſel zu Europa, einzu
nehmen. Siebenmal erſchienen die Muhamedaner während
der Jahre 668-—675 vor der Stadt, und nur die geringe
Uebung, welche ſie im Belagerungskriege hatten, wie
die energiſche Vertheidigung vermochte damals Konſtan-
tinopel vor dem Falle zu retten. Jnnere Streitigkeiten
unter den verſchiedenen Geſchlechtern hemmten eine Zeit
lang die Vorwärtsbewegungen der Muhamedaner, weich-
liche Khalifen vermochten die Einheit des Reiches nicht
mehr zu erhalten, es zerfiel in verſchiedene Dynaſtien, die
ſich gegenſeitig bekämpften. Dadurch gewann Europa eine
Zeit lang Ruhe vor den unabläſſigen Angriffen der furchtbaren
Feinde, ja zur Zeit der Kreuzzüge ſchienen die Rollen ver-
tauſcht, der Muhamedanismus wurde der angegniffene
Theil, Jeruſalem ward von den chriſtlichen Heeren erobert,
ein beſonderes chriſtliches Königreich Jeruſalem eingerichtet,
deſſen erſter Herrſcher Gottfried von Bouillon waraber die feſt und der Neid der chriſtlichen Staaten

und kirchlichen Orden hemmten gar bald die Er-
ſtarkung dieſes neuen Königreiches, für welches zwei Jahr-hunderte lang Millionen ihr Leben geopfert, um ſchließlich

dadurch doch nicht verhindern zu können, daß das Land,
in welchem der Weltheiland gelebt, gelitten und geſtorben,
im Jahre 1291 unwiderbringlich an die Mameluken,
die aus unterdrückten Knechten die Leibwächter der Sultane
geworden waren, verloren ging.

Eine neue Epoche in der Entwicklung des Muha-
medanismus beginnt mit dem Eindringen der Osmanen,
eines Nomadenſtammes, der im Oſten des kaspiſchen
Meeres wohnte, in Kleinaſien, wo ſie gegen Ende des

13. Jahrhunderts die Erbſchaft des Seldſchukkidenreiches
antreten. Unter Führung des thatkräftigen Osman drangen
ſie in Bithynien ein, und machte Burſa zur Reſidenz des
neuen Reiches die Nachfolger führten die Eroberungen
weiter, zu deren Erfolgen weſentlich die von ihnen aufs
Beſte organiſirten Kriegsſchaaren der Janitſcharen
beitrugen; Murad I. (1361-—1389) war der erſte osmaniſche
Herrſcher, der in Europa feſten Sitz faßte, Adrianopel
wurde ſeine Reſidenz; umſonſt waren die Bemühungen
Kaiſer Sigismunds, der im Verein mit Johann von
Burgund auszog, die furchtbaren Feinde zurückzudrängen.
Jn der Schlacht von Nikopolis im Jahre 1399 wurde
das Chriſtenheer völlig aufgerieben, und endlich im Jahre
1453 fiel auch Conſtantinopel, die Haupiſtadt des oſt-
römiſchen Reiches in die Hände der Muhamedaner.

Länger als 2 Jahrhunderte hindurch gingen von hier,
dem Laufe der Donau folgend, die furchtbaren Vorſtöße
aus, welche immer aufs Neue die europäiſche Kultur wie
5 Chriſtenthum gefährdeten. Noch ein Luther konnte
ingen:8 „Erhalt uns Herr bei deinem Wort

Und wehr des Papſt's und der Türken Mord,
Die Jeſum Chriſtum, deinen Sohn
Stiuürzen wollen von ſeinem Thron“,

obgleich gerade dieſe wiederholten Bedrohungen Deutſch
lands durch die Türken zur Zeit der Reformation die
junge europäiſche Kirche vor der durch Kaiſer und Papſt

eplanten Unterdrückung gerettet haben. Dieſe Türkenzügee endlich ihren de in der ſchon oben erwähnten
Niederlage, welche die Türken im Jahre 1683 vor den
Thoren Wiens erlitten; von dieſer Zeit datirt das all
mälige Zurückdrängen des Muhamedanismus in Europa,
der heut auf ein verhältnißmäßig kleines Gebiet in unſerm
Erdtheile beſchränkt, den letzten Verzweiflungskampf kämpft,
deſſen Ausgang trotz der Eiferſucht der chriſtlichen euro
päiſchen Mächte nicht mehr zweifelhaft ſein kann. Die
Eroberung Konſtantinopels, welches von Jahr zu Jahr
enger von den chriſtlichen Mächten eingegränzt wird, iſt
doch nur eine Frage der Zeit; eine Frage der Zeit iſt es
nur, wann von der einſtigen Sophienkirche in Konſtantinopel,
die bei der Eroberung der Stadt durch die Türken in
eine Moſchee verwandelt wurde, wieder an Stelle des
Halbmonds das Kreuz herabblickt, während zu gleicher
Zeit in Aſien ſelbſt von Norden her das chriſtliche Ruß-
land ein Gebiet nach dem andern dem Muhamedanismus
entreißt.

Der Muhamedanismus hat eben die Miſſion, die er
gehabt, erfüllt, und das führt mich zu guter Letzt auf die

Frage, welcher Art dieſe Miſſion geweſen ſei. Sie läßt
ſich in wenigen Worten angeben: es war eine doppelte.
Er kam als ein göttliches Strafgericht über das vollſtän-
dig entartete orientaliſche Staats und Kirchenthum. Aber
indem er der Entwicklung der chriſtlichen Kirche in Aſien
und Afrika Thor und Thür verſchloß, führte er doch zu
leich eine Miſſion aus, die ihn in gewiſſem Sinne alsVorlaufer für das Chriſtenthum erſcheinen läßt. Denn

indem er die auf der unterſten Stufe religiöſer Entwick
lung ſtehenden Naturvölker Jnner-Aſiens und Afrikas zum
Glauben an einen lebendigen und perſönlichen Gott zwang
und ſie zu einer gewiſſen Kulturſtufe erhob, welche ſie
durch eigene Kraft nimmer erreicht hätten, hat er die Wege
ebahnt, auf denen in Zukunft das Evangelium dieſenVoltern nahegebracht werden kann.

Die providentielle Stellung, welche der Muhamedanis-
mus für die äußere der evangeliſchen Kirche
gehabt hat und von der namentlich der Reichstagsabſchied
zu Speier 1526 und das Zuſtandekommen des Nürnberger
Religionsfriedens im Jahre 1532 Zeugniß ablegen, habe
ich oben bereits angeführt; es erübrigt nur noch auf einen
Moment hinzuweiſen, namentlich auf die Bedeutung, die
er direkt und indirekt für die Entwicklung der theologiſchen
Wiſſenſchaft im 10. und 15. Jahrhundert gehabt hat.
Die großartige Bewegung, welche in der Theologie nach
dem faſt wiſſenſchaftsloſen 10. Jahrhundert entſtand und
welche die beiden Richtungen hervorbrachte, die man mit
Recht als „zwei der großartigſten Blüthen menſchlicher
Geiſtesarbeit“ bezeichnet hat, nämlich die Scholaſtik
und Myſtik, läßt ſich im letzten Grunde zurückführen auf
die Schriften des Ariſtoteles und Plato, welche erſt durch
die ſpaniſchen Mauren zur Kenntniß der abenländiſchen
Chriſten kamen, und abermals waren es die Muhamedaner,
welche im 15. Jahrhundert durch die Eroberung von
Konſtantinopel viele griechiſche Gelehrte zur Auswanderung
nach Italien nöthigten, woſelbſt die Vertriebenen jene be
rühmten Schulen gründeten, welche bald der Anziehungs-
kraft für die ſtudirende Jugend der ganzen Welt wurden
und von denen die unter dem Namen des „Humanismus“
bekannte Erneuerung und Erweiterung der klaſſiſchen
Studien ausging, durch welche den Männern der Refor-
mation die Mittel zu jener gründlichen und beſonnenen
Schriftauslegung und Dogmenreviſton in die Hand ge
geben wurden, ohne welche die Kirchenerneuerung ſchwer
lich hätte ausgeführt werden können.
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